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EDITORIAL

 Von Tradition, Inspiration und Invention

«Ihr haltet das völlig neu gestaltete Mitteilungsblatt in der 
Hand», so leitet der Redaktor des KSH-Mitteilungsblattes 
die Ausgabe Nr. 1 im Editorial ein. Seit damals sind einige 
Ausgaben dazugekommen – sodass wir heute die Nr. 50 
feiern. Natürlich steht darum die vorliegende Ausgabe im 
Zeichen dieses Jubiläums.

Natürlich ist es eine Ehre, als amtierender Redaktor diese 
Ausgabe für euch parat machen zu dürfen. Und irgendwie 
soll sie auch etwas Besonderes werden. Weil im Sonder-
Bereich der Sonderpädagogik eigentlich immer alles beson-
ders ist (sonst hiesse sie ja nicht so), ist das aber gar nicht 
so einfach.

Den Auftakt für diese (Be-)Sondernummer macht tradi-
tionsgemäss der Bericht der Präsidentin auf Seite 3. Simone 
Zoller präsentiert einen Jubiläumsstrauss von Geschäften, 
mit denen sich der Vorstand im vergangenen halben Jahr 
auseinandergesetzt hat. Es gibt Neuigkeiten zur Evaluation 
des Sonderpädagogik-Konzeptes und interessante Ergeb-
nisse unserer jüngsten Umfrage zur Evaluation des Berufs-
auftrages und was diese für uns bedeuten. Es hat ebenfalls 
Tradition – von Traditionen wird noch die Rede sein – dass zu 
besonderen Anlässen auch besondere Neuerungen in unse-
rem Verbandsleben eingeführt werden. Heuer ist das zum 
Beispiel das «Next Level» in der Digitalität unserer Mitglie-
derverwaltung. Simone berichtet und erläutert.

Gleich im Anschluss auf Seite 5 findet die geneigte Leser-
schaft den Wortlaut unserer Stellungnahme zur Interpella-
tion 51.22.xx Stöckling-Rapperswil-Jona / Frei-Rorschacher-
berg / Keller-Gätzi-Wittenbach: «Überfachliche Kompeten-
zen ins Zeugnis». Daniel Baumgartner berichtet das zweite 
Mal in unserer Winterausgabe aus den Geschäften des 
Kantonsrates, die uns beruflich betreffen. «Unser Draht ins 
Parlament» beginnt auf Seite 6. Zwei Mal sind auch schon 
eine Tradition. Auch aus der Arbeitsgruppe Weiterbildung 
berichtet Tino Catania auf Seite 11 bereits das zweite Mal 
über die Arbeit dieses wichtigen Gremiums, das in einer mit-
unter stark theoretisierenden Welt der Sonderpädagogik 
ganz bedürfnisorientierte und inspirierende Weiterbildun-
gen aus der Praxis für die Praxis auf die Beine stellt.

Im Panoptikum betreiben wir zum Jubiläum etwas Nabel-
schau nach dem Motto «Tradition – Inspiration – Invention». 
Im Artikel «Manche Dinge ändern sich nie – und manche 
schon» auf Seite 12 erforschen wir frühere Ausgaben unse-
res KSH Mitteilungsblattes. Jede Tradition war einmal Inven-
tion. Auf der Suche nach der Urausgabe, der wahren Num-
mer 1, reisen wir in der Zeit zurück. Dabei machen wir eine 
überraschende Entdeckung, die uns die Feierlaune verdop-
pelt.

Inspiration entspringt der Gegenwart. Mit Blick aufs 
Heute setzen wir uns im Interview mit Dr. Marek Grummt 
auf Seite 15 zunächst mit der Schulischen Heilpädagogik als 
Dienstleistung und der Rolle der Interdisziplinarität in der 
zeitgenössischen Schule auseinander. «Wenn das so einfach 
wär, dann wär es nicht so schwierig», klingt leichterdings 
dahingesagt. Wir zeigen anhand einer unserer Schulen, dass 
schwierig nicht unmöglich bedeutet. Das Schulhaus Pesta-
lozzi in Rorschach ist weitherum bekannt, wenn nicht gar ein 
wenig berüchtigt. Dass man dort trotzdem keinen Mangel 
an SHP kennt, ist Grund genug für einen Besuch. Wir ver-
bringen da einen halben Tag und berichten auf Seite 19, was 
Michael Steinmeier und sein Team «Vom Wasserkochen» 
versteht.

Seit der allerersten Ausgabe ist aus mancher Invention 
längst Tradition geworden. Denn Zeit wächst in Kreisen. Den 
Abschluss der Zeitreise macht darum das Interview mit der 
Zukunft. In «Gestatten, KI – wie kann ich Ihnen helfen?» auf 
Seite 24 präsentieren wir ein Interview, wie es in unserem 
Blatt noch keins jemals gegeben hat. Wir treffen einen völlig 
neuen Player im Erziehungswesen. Die Künstliche Intelli-
genz namens «ChatGPT» mischt seit Dezember nicht nur die 
Bildungslandschaft gehörig auf. Wir diskutieren mit ihr die 
Zukunft der Sonderpädagogik.

Wir hoffen, euch mit unserem Festbouquet eine Freude 
zu machen. Wir freuen uns, wenn ihr zum (verdoppelten) 
50sten etwas von der Nostalgie nippt, ein gutes Mass an 
zeitgenössischer Best Practice abbekommt und euch einen 
Hauch von Zukunft auf der Zunge zergehen lasst.

Natürlich verbleiben wir nicht ohne Dank für eure Treue und 
das nie erlahmende Interesse an unserem besonderen Beruf. 
Habt ein gutes Jahr und viel Lust auf die nächsten 50.

Euer
Stephan Herzer
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1. Gratulation
Unaufgeregt liegt sie da, die 50. Aus-
gabe unseres KSH-Mitteilungsblat-
tes. Sie liegt in deiner Hand, hap-
tisch fassbar, zu Zeiten, in der alles 
digitalisiert wird, und trotzt damit 
irgendwie auch der Schnelllebigkeit, 
welche in unserer Gesellschaft Einzug 
hält. Auch der Name «Mitteilungs-
blatt» erscheint mir wie ein Under-
statement, denn das «Blatt», was es 
früher einmal war, hat sich über die Jahre zu einem recht 
anschaulichen Heft entwickelt. Rückmeldungen zu den Fach-
beiträgen zeigen uns, dass die Zeitschrift mit einer Auflage 
von 800 Stück von einer grossen und eben auch interessier-
ten Leserschar konsumiert wird.

Unser Mitteilungsblatt verspricht halbjährlich spannende 
Beiträge rund um die Heilpädagogik und informiert dich 
über den aktuellen Stand der bildungspolitischen Tätigkei-
ten der KSH im Kanton St. Gallen.

Seit August 2014 zeigt sich unser Redaktor Stephan 
Herzer dafür verantwortlich. Seine aktuell 18.  Ausgabe 
zeichnet sich, wie auch die anderen davor, als ein journa-
listisch feinfühlig verfasstes, vielfältiges Werk aus. Wenn 
Stephan an den Vorstandssitzungen berichtet, was er aktuell 
in der «Pipeline» hat und was ihm noch vorschwebt, so spürt 
man sein Herzblut und auch die Zeit, welche er dafür inves-
tiert. Die Fühler immer ausgestreckt, suchend, zuhörend, 
offen, nachforschend, nimmt er sich den aktuellen Themen 
in der Heilpädagogik an. Und wenn dann die neueste Aus-
gabe im Briefkasten liegt, so ist es eben kein Werbeblatt, 
sondern eine Fachzeitschrift, welche viele von uns äusserst 
interessiert lesen.

Ich danke Stephan für sein Engagement, für sein Gespür 
und seine Schreibkunst. Es gelingt ihm immer wieder, Fach-
texte äusserst lesefreundlich aufzubereiten.

Dass das Mitteilungsblatt jeweils rechtzeitig bei euch ein-
trifft, dafür ist Andrea Benzoni verantwortlich. Gemeinsam 
mit ihrem Mann Mattia, einem Fachmann dieses Gebietes, 
setzten sie die Artikel zum grossen Ganzen zusammen und 
bereiten die Hefte für den Versand vor. Über all die Jahre 
zeigen sie sich zeitlich stets flexibel, obwohl dies ausgabe-
bedingt während den Sommerferien resp. Weihnachtstage 
und Sportferien terminiert ist. Auch Andrea und Mattia sei 
dafür ein grosser Dank ausgesprochen.

2. Aus dem Vorstand
Der Vorstand hat sich im neuen Vereinsjahr drei Mal getrof-
fen. Die drei neuen Vorstandsmitglieder Cécile Casado-
Schneider, Stefan Breitenmoser und Uwe Jungclaus haben 
sich bereits bestens im Gremium eingelebt und wir können 
von ihrem Fachwissen und ihren Erfahrungswerten profi-
tieren.

Vor den Herbstferien fand unsere jährliche Landsitzung 
statt, dieses Mal waren wir zu Gast an der Oberstufe Tipiti 
am neuen Standort, der sich in den Gebäuden der Firma 
LARAG AG in Wil befindet. Nach einer kurzen Sitzung stellte 
uns der Gastgeber und neuer Schulleiter Stephan Herzer ihr 

interessantes Konzept sowie den Schulalltag vor. Wir waren 
bereits vor zwei Jahren an der Oberstufe Tipiti zu Gast und 
es war spannend zu sehen, was der Raum, bekannt als drit-
ter Pädagoge, auslösen kann. Die räumliche Nähe zu einem 
Industriebetrieb und dessen Ausbildungszentrum inspiriert 
und passt bestens zur Phase der beruflichen Vorbereitung 
von Oberstufenschüler:innen.

Zurzeit beschäftigten wir uns im Vorstand mit der Umstel-
lung der Mitgliederverwaltung auf das Produkt «Fairgate». 
Wie wir die Mitglieder an der Hauptversammlung im Sep-
tember informiert haben, hat der Vorstand entschieden, die 
Datenverwaltung zu professionalisieren. Dies zieht eine Ver-
änderung beim Einzug der Mitgliederbeiträge mit sich. Neu 
werden nämlich alle Mitglieder direkt von uns auf die uns 
bekannte E-Mailadresse angeschrieben. Dadurch entfällt die 
Aufgabe der Schulhausverantwortlichen. Für deren bisherig 
geleistete Arbeit danken wir herzlichst.

Mit dieser Umstellung gehen wir aber gleichzeitig ein Risiko 
ein: Damit neue Kolleginnen und Kollegen im Team den-
noch für die Mitgliedschaft gewonnen werden, sind wir auf 
euch alle angewiesen.

Wir bitten euch, an den Teamsitzungen das zu themati-
sieren und neuen Kolleginnen und Kollegen vom Kollegia-
litätsprinzip des Berufsverbandes zu erzählen. Je mehr Mit-
glieder wir haben, je stärker ist unser Gewicht. Wir sind hier 
fest auf euch alle angewiesen!
–> www.kshsg.ch/mitglied-werden

Zudem ist es entscheidend, dass wir die aktuelle E-Mail
adresse haben. Erfahrungen zeigen, dass die private E-Mail
adresse länger Bestand hat als die Schuladresse. Ich bitte euch 
daher, Andrea Benzoni per E-Mail die private E-Mailadresse 
mitzuteilen: ksh.adressen@gmail.com. Falls ihr kein Mittei-
lungsblatt erhalten habt, meldet euch ebenfalls bitte bei ihr.

Weiter arbeiten wir an diversen Themen, wie z.B. dem Posi-
tionspapier zu den Klassenassistenzen des KLVs, welches 
bald publiziert wird oder nehmen Stellung zur Interpella-
tion im Kantonsrat «Überfachliche Kompetenzen ins Zeug-
nis». Diese Stellungsnahme findet ihr abgedruckt auf Seite 5. 
Unsere Vorstandsmitglieder arbeiten in verschiedenen Grup-
pierungen mit, folgender Stand ist aktuell:

Ständige Arbeitsgremien:
– Pädagogische Kommission LCH: Stephan Herzer
– Pädagogische Kommission 1 des BR: Céline Karlen
– Pädagogische Kommission 2 des BR: Uwe Jungclaus
– Pädagogische Kommission 3 des BR: Stephan Herzer
– �Netzwerk Sonderpädagogische Fachpersonen:  

Andrea Benzoni und Thomas Osterwalder
– �Austauschgremium KLV: Simone Zoller

Temporäre Arbeitsgruppen:
– �Begabungs- und Begabtenförderung: 

Cécile Casado-Schneider
– �Projektgruppe Evaluation Sonderpädagogik-Konzept: 

Simone Zoller

Dieser ständige Austausch mit diversen Fachpersonen und 
Behördenmitgliedern ist wichtig, damit eine gemeinsame 
Haltung für eine gute Schule weiterentwickelt werden kann. 

Bericht der KSH-Präsidentin

Simone Zoller-Kobelt,
Präsidentin KSH.
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BERICHT DER PRÄSIDENTIN

Bist du zahlenaffin und verantwortungsbewusst? Fürs neue 
Vereinsjahr 2023/ 2024 suchen wir zwei neue Revisor:innen. 
Karin Baumgartner und Melanie Bütler haben gemeinsam 
ihre Demission als Revisorinnen per HV 2023 eingereicht und 
werden im kommenden Sommer zum letzten Mal die Prü-
fung unserer Rechnung vornehmen. Es muss jeweils im Juni 
mit einem Zeitaufwand von einem Nachmittag gerechnet 
werden. Erfahrungswerte sind wünschenswert, jedoch nicht 
Bedingung. Interessierte können sich gerne beim Vorstand 
melden.

3. Evaluation Berufsauftrag
Ende September 2022 führte die Firma Interface Politikstu-
dien im Auftrag des Bildungsrates (BR) den zweiten Teil der 
externen Evaluation durch. Befragt wurden alle Schulträ-
ger, alle Schulleitenden sowie alle Lehrpersonen des Kantons 
St. Gallen. In der Begleitgruppe «Evaluation Berufsauftrag» 
hat von der Arbeitnehmerseite Patrick Keller, KLV-Präsident, 
Einsitz.

Die Evaluation soll klären, wie der Berufsauftrag in der 
Praxis umgesetzt wird und ob er seinen Sinn und Zweck 
erfüllt. Zudem soll die Evaluation aufzeigen, welche Ent-
wicklungsmöglichkeiten die schulischen Akteure hinsichtlich 
der zukünftigen Ausgestaltung des Berufsauftrags sehen.

Gemäss dem publizierten Datenblatt zum Projekt nimmt 
der BR im Februar 2023 Kenntnis vom Schlussbericht sowie 
von der Einschätzung der Begleitgruppe. In den darauf fol-
genden Monaten werden evtl. Anpassungen bei der Hand-
reichung entwickelt und das Reglement vorbereitet. Ziel ist, 
im August 2023 mit dem Vollzug des angepassten Regle-
ments zu starten.

Der Vorstand der KSH hat anfangs Februar 2022 bei den 
290 Mitgliedern, welche in der ISF tätig sind, eine Umfrage 
zwecks Erhebung der Anstellungsbedingungen durchge-
führt.

Der Entscheid, eine Umfrage zu den Anstellungsbedin-
gungen durchzuführen, basiert auf dem Umstand, dass seit 
Frühling 2021 deutlich mehr Anfragen von Mitgliedern beim 
Vorstand eingehen, welche den Berufsauftrag betreffen und 
dessen Inhalt den Vorstand beunruhigten. Leider wurde 
diese Vermutung bei der Umfrage bestätigt. 90 Antworten 
sind eingetroffen, das entspricht einer Rücklaufquote von 
31%.

Folgende Aussagen resultieren aus der Umfrage
vom Februar 2022

Flexibilisierung
• �37 von 90 SHPs erfahren keine Flexibilisierung im Arbeits-

feld Schülerinnen und Schüler (41,1%)

Anzahl zu betreuender Klassen 
(jeweils auf 100% hochgerechnet):
• �52 von 89 SHPs betreuen in ihrem Pensum sechs und mehr 

Klassen (53%)
• �27 von 89 SHPs betreuen acht und mehr Klassen (30%)

Individuelle Lernziele (ILZ)
• �Durchschnittlich betreut ein:e SHP 3,7 ILZ bei einem 100% 

Pensum (mitgerechnet sind hier zusätzlich die KG und US, 
in welchen jedoch keine ILZ ausgesprochen werden)

Dass 41,1% der Umfrageteilnehmenden keine Flexibilisie-
rung des Berufsauftrages erfahren, obwohl dies in der Hand-
reichung auf Seite 14 erwähnt ist, stimmt uns nachdenklich. 
Der Vorstand arbeitet aktuell an der finalen Fassung des 
daraus erstellten Positionspapiers. Wir sind gewillt, hier aktiv 
zur Verbesserung der aktuellen Situation beizutragen, was 
schlussendlich auch eine Verbesserung der Qualität unserer 
Schule mit sich bringt.

4. Evaluation Sonderpädagogikkonzept
Im Februar 2022 hat der BR den Projektauftrag Evaluation 
Sonderpädagogikkonzept beschlossen. Die Evaluation soll 
den IST-Zustand in Bezug auf die Umsetzung und Finanzie-
rung, regel- und sonderschulübergreifend und unter Berück-
sichtigung der Bundes- und Kantonsvorlagen analysieren 
und systematisch erfassen. Mittlerweile wurden die Vor-
bereitungen dazu getroffen. Der Projektausschuss hat die 
Durchführung der Evaluation an die Pädagogische Hoch-
schule Zürich (PHZH) vergeben. Am 20. Dezember wurde 
dem Projektausschuss und der Projektgruppe die geplanten 
Erfassungsinstrumente präsentiert. Im Vordergrund stehen 
drei grössere Themenbereiche:
– Sonderpädagogik in der Regelschule
– Sonderpädagogik in der Sonderschule
– Finanzierung sonderpädagogischer Massnahmen

Um der Vielschichtigkeit des Projekts gerecht zu wer-
den, ist eine Kombination unterschiedlicher methodischer 
Zugänge vorgesehen. Das Evaluationsteam orientiert sich 
am Ansatz der sequenziellen Triangulation. Nebst einer 
Dokumentenanalyse und Steakholderanalyse findet auch 
eine quantitative Online-Befragung von ausgewählten 
Schuleinheiten statt. Dabei werden je nach Fragestellung 
verschiedene Akteure befragt, nebst Schulteams z.T. auch 
die Eltern sowie Schülerinnen und Schüler. Zudem ist eine 
qualitative Datenerhebung mittels Expert:innen-Interviews 
in funktionsbezogenen Evaluationsgruppen vorgesehen. 
Die Auswahl der Schuleinheiten erfolgt mittels einer Mat-
rix, welche nach bestimmten Kriterien strukturiert ist (Schul-
modell, Grösse, Urbanität, evtl. Sozialindex).

Der aktuelle Zeitplan ist wie folgt strukturiert:

Januar 2023:
Rekrutierung der Stichprobe

Februar 2023 – März 2023 (nach Sportferien):
Online-Erhebungen bei Schulteams, etc., Abschluss vor Früh-
lingsferien

April 2023:
Präsentation Zwischenstand Evaluation

Mai / Juni 2023:
Qualitative Datenerhebung (Interviews)

Dezember 2023:
Abgabe Forschungsbericht und Ergebnispräsentation

5. �Schweizer Zentrum für Heil- und Sonderpädagogik 
SZH

Wie bereits im letzten Präsidentinnenbericht angetönt, ist 
ab diesem Jahr die Schweizer Zeitschrift für Heilpädago-
gik digital frei zugänglich und der herkömmliche Abo-Ser-
vice geschlossen. Dies als Folge der Forderung der Digita-



KSH-Mitteilungsblatt  l  Februar 2023  5

lisierungsstrategie von Bund und Kantonen. Die nationale 
Open-Access-Strategie von Swissuniversities sieht vor, dass 
bis zum Jahr 2024 alle mit öffentlichen Geldern finanzier-
ten wissenschaftlichen Publikationen open access sein sollen. 
Dieses attraktive Angebot empfiehlt sich.
–> www.szh.ch/de/edition-szh-csps/zeitschrift

Die lateinische Konferenz der Sonder- und Heilpädagogik 
der Erziehungsdirektoren-Konferenz der Westschweiz und 
des Kantons Tessin hat das SZH im Jahr 2013 beauftragt, 
Informationsblätter für die Begleitung dieser Kinder in 
Regelklassen zu erarbeiten.

Bis jetzt wurden zehn Informationsblätter herausge-
geben. Sie enthalten allgemeine Angaben zur jeweiligen 
Störung oder Beeinträchtigung und deren Auswirkungen 
auf das Lernen. Es werden konkrete pädagogische Anpas-
sungen des Unterrichts und Massnahmen des Nachteilsaus-
gleichs vorgeschlagen. Ausserdem beinhalten die Informa-
tionsblätter Hinweise auf weiterführende Literatur.

Folgende Informationsblätter wurden bereits übersetzt, wei-
tere werden dieses Jahr folgen:
– �Einführung zu den Informationsblättern. Differenzierung 

im Unterricht und Massnahmen zum Nachteilsausgleich
– �Visuelle Beeinträchtigung
– �Dysphasie
– �Autismus-Spektrum-Störung
– �Aufmerksamkeitsdefizitstörung mit oder 

ohne Hyperaktivität
– �Hochbegabung
– �Kognitive Beeinträchtigung 
– �Dyspraxie
– �Dyskalkulie
– �Verhaltensauffälligkeit (erscheint Anfang 2023)
–> �www.szh.ch/de/projekte/projektauftraege/ 

informationsblaetter-fuer-lehrpersonen

Im Namen des Vorstandes danke ich dir fürs Vertrauen und 
die Treue. Wir sind motiviert, die Interessen unseres Berufs-
standes und die Anliegen unserer Schülerinnen und Schüler 
wirkungsvoll in der Schullandschaft zu vertreten.

St. Gallen, Ende Dezember 2022� Simone Zoller, Präsidentin

Stellungnahme der Konferenz der Schulischen Heilpädagoginnen und 
Heilpädagogen zur Interpellation 51.22.xx Stöckling-Rapperswil-Jona / 
Frei-Rorschacherberg / Keller-Gätzi-Wittenbach:

«Überfachliche Kompetenzen ins Zeugnis»
Der Vorstand der Konferenz der Schulischen Heilpädagogin-
nen und Heilpädagogen unterstreicht klar die Bedeutsam-
keit des ALSV und erkennt deren Wert für die Schul- und 
Berufsbildung, dennoch lehnt sie die Forderung der Inter-
pellation gestützt auf folgenden Argumenten klar ab:

Folgende Argumente sprechen nach unserer Ansicht dafür:
– �Das Arbeits-, Lern- und Sozialverhalten beinhaltet funda-

mentale Skills, welche fürs Leben entscheidend sind und 
z.T. auch wichtiger als eine Fachleistung zu werten sind.

– �Wenige Schüler:innen zeigen ein gutes ALSV und eher 
schlechte Fachleistungen. Diese würden davon profitieren. 
Es steht aktuell den Schüler:innen frei, den Bogen einer 
Bewerbung beizulegen. Sehr oft geht das ALSV jedoch mit 
den Fachleistungen einher.

Folgende Argumente sprechen nach unserer Ansicht 
dagegen:
– �Die Aspekte und Items sind wissenschaftlich betrachtet 

nicht valide und werden entsprechend einem amtlichen 
Zeugnisdokument nicht gerecht.

– �Die in der Handreichung beschriebene Handhabung des 
ALSV-Bogens entspricht keiner validen Beurteilung.

– �Die Ausrichtung des ALSV-Bogens an sich müsste förder-
orientiert und nicht bilanzierend eingesetzt werden. 

– �Die Arbeitshaltungsnote wurde mit der Einführung des 
neuen Beurteilungsreglements bewusst gestrichen, da sie 
als Sanktionierungsmittel missbraucht werden konnte. 
Dasselbe könnte beim ALSV-Bogen geschehen.

– �Durch den Wechsel zu einem amtlichen Dokument kann 
seitens Eltern für die Lehrperson der Druck zunehmen. Als 
Folge davon oder Angst davor, wird lieber besser beurteilt, 
um einen Konflikt mit den Eltern zu umgehen. Dies wird 
in der Phase der Berufswahl resp. Bewerbungsphase ver-
stärkt der Fall sein. Folge: Der Bogen verliert an seiner Aus-
sagekraft.

– �Würde der ALSV-Bogen als amtliches Zeugnisdokument 
geführt, so wäre er auch anfechtbar. Die Dokumentation 
der Beurteilung dazu müsste in Folge klar geregelt wer-
den, es müsste den LP aber auch deutlich mehr Zeit zur 
Verfügung gestellt werden. Aktuell ist das in dem Umfang 
gar nicht leistbar. 

– �Das ALSV von Schüler:innen in der Oberstufe ist stark von 
den Peers beeinflusst. Startet ein Schüler oder eine Schü-
lerin die Berufslehre, so ist die Chance gross, dass sich sein 
ALSV ändert, allein dadurch schon, da er / sie sich in einem 
neuen Umfeld bewegt. Schüler:innen haben das Recht auf 
einen Neustart!

Anfang Januar 2023� Vorstand der KSH SG
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40.22.01 Perspektiven der Volksschule 2030
www.ratsinfo.sg.ch/geschaefte/5334

Der Bericht «Perspektiven der Volksschule 2030» beinhaltet 
eine umfassende Darstellung (166 Seiten!) zur Bildung und 
zur Schule mit Hinweisen auf die Wissenschaft und teilweise 
Erkenntnisse aus der Forschung. Spannend und bemerkens-
wert sind die Statistiken mit aussagekräftigen und informa-
tiven Kennzahlen. Bis zur Seite 95 ist es ein sehr umfassender 
Bildungsbericht mit einer gesellschaftlichen, strukturellen, 
schulischen und politischen Bestandesaufnahme. Liest sich 
eigentlich wie eine Vorlesungsreihe zur Pädagogik und Bil-
dungspolitik. Bei einem solch umfassenden und detaillier-
ten Bericht besteht für die Lesenden die grosse Schwierig-
keit, die Übersicht zu behalten und sich auf das Wesentliche 
zu konzentrieren. Eine solch umfassende Auslegeordnung 
darf nicht bei der Politik bleiben. Die Kommunikation und 
Partizipation mit den Umsetzungen für die Praxis müssen 
einen entscheidenden Faktor bilden für eine innovative und 
zukunftsgerichtete Volksschule.

Persönliche Anmerkung:
Gegen die vier Perspektivenschwerpunkte (Seite 97 ff. im 
Bericht): «I. Bildung für die Kinder und Jugendlichen – Bil-
dung für die Gesellschaft»; «II. Praxis der Förderung – Praxis 
der Selektion»; «III. Wissen erschliessen – Gewissheit schaf-
fen»; «IV. Ort der Stabilität – Ort der Flexibilität» kann nichts 
eingewendet werden. Wichtige Faktoren wie zum Bespiel 
die Umwelt als Gesamtthematik fehlen. Die konkreten Visio-
nen, wie Volksschule der Zukunft aussieht, sind zu vage und 
zu unverbindlich. Ich vermisse auch den Aspekt der Selbstkri-
tik. Eine Selbstkritik bietet unter anderem die Möglichkeit, 
aus Fehleinschätzungen positive und zielgerichtete Erkennt-
nisse in einen laufenden Prozess einzubauen. Auch vor der 
Bildung steht die Zeit nicht still. Ein Gesetz aus dem Jahre 
1983, also fast 40 Jahre alt mit den 27 Nachträgen verlangt 
nach einer Neustrukturierung mit entsprechenden Anpas-
sungen im Gesamtkontext – eben «Perspektiven der Volks-
schule 2030» mit der Betonung auf 2030.

Nach einer intensiven Diskussion in der Novembersession 
2022 haben sich die Aufträge der vorberatenden Kommis-
sion deutlich durchgesetzt und wurden mit deutlichem Mehr 
gutgeheissen. Den Anträgen der vorberatenden Kommission 
standen ein Antrag der Regierung und eine Motion gegen-
über.

Im Klartext heisst dies, dass die Regierung die gutgeheis-
senen Aufträge umsetzen muss.

Aufträge an die Regierung
1.	�Dem Kantonsrat Botschaft und Entwurf für eine Totalre-

vision des Volksschulgesetzes (sGS 213.1; abgekürzt VSG) 
zu unterbreiten. Dabei sind insbesondere folgende Mass-
nahmen und Rahmenbedingungen zu beachten:

	 a)	� Die Steuerung des Volksschulwesens und die Aufga-
benteilung zwischen Kanton und Gemeinden ist zu ver-
einfachen:

		  i.	� Die Rolle des Bildungsrates ist zu überprüfen.
		  ii.	� Das Bildungsdepartement beschränkt sich auf Rege-

lungen in Bereichen, die der kantonalen Steuerung 

bedürfen, und unterstützt so die Schulträger, die vor 
Ort gemeinsam mit ihren Organen die Schulen füh-
ren.

		  iii.	�Verantwortlichkeiten sind klar zu regeln.
		  iv. �Die Schulträger sind in die Steuerung des Sonder-

pädagogikbereichs einzubeziehen. Der Beitrag der 
Schulträger ist, unter Berücksichtigung des Finan-
zierungsanteils an die Steuerung des Sonderpäda-
gogikbereichs, zu prüfen.

	 b)	�Der Kanton ergreift Massnahmen, um die Schulaufsicht 
zu verbessern und dadurch die Schulqualität zu stei-
gern. Die Arbeit der Schulaufsicht soll sich auf Quali-
tätskriterien und nicht auf verwaltungsbezogene Kri-
terien stützen.

	 c)	� Eine Flexibilisierung der Schulmodelle ist auf allen Stu-
fen zu ermöglichen. Insbesondere gilt dies in folgen-
den Bereichen:

		  i.	� Der Kindergarten sowie die Durchlaufzeit des Zyklus 1 
und somit indirekt auch der Einschulungszeitpunkt 
sind zu flexibilisieren.

		  ii.	� Oberstufenmodelle (Zyklus 3) sind zu flexibilisieren 
(altersdurchmischtes Lernen, Niveaugruppen usw.).

		  iii.	�Alle sonderpädagogischen Massnahmen, von ein- 
fachen Therapien bis zu separativen Modellen wie 
Kleinklassen, sind zu flexibilisieren.

	 d)	In die Botschaft sind einzubeziehen:
		  i.	� Erkenntnisse der IT-Bildungsoffensive.
		  ii.	� Neue Varianten der Beurteilung, einschliesslich der 

Prüfung einer alternativen Abbildung der Leistung 
im Zeugnis.

	 e)	� Die Rahmenbedingungen bezüglich Weiterbildung und 
Qualifikation von Lehrpersonen einschliesslich Querein-
steigenden sind zu überprüfen.

	 f)	� Die Rolle der Schulleitung ist gesetzlich adäquat abzu-
bilden.

2.	�Für die ersten Lebensjahre ein nachhaltiges Massnahmen-
paket zu prüfen, damit allen Kindern ein optimaler Schul-
start in Bezug auf Kulturtechniken und Selbstregulation 
gelingt, und dem Kantonsrat mit der Totalrevision des 
Volksschulgesetzes einen Entwurf der gesetzlichen Grund-
lagen vorzulegen. Dies soll unter Einbezug der (selekti-
ven) verpflichtenden Elternmitwirkung (z.B. der Sprach-
förderung) geschehen. Siehe dazu auch die hängigen gut-
geheissenen parlamentarischen Vorstösse.

3.	�Mit Blick auf den Leistungsauftrag der Pädagogischen 
Hochschule St. Gallen die Lehrpersonenbildung statt in 
Richtung Forschung zu einer verstärkten Praxisorientie-
rung hin zu entwickeln und dem Kantonsrat darüber 
Bericht zu erstatten. Dabei ist u.a. die Resilienz der Lehr-
personen sowie eine starke Beziehung zwischen der Lehr-
person und den Schülerinnen und Schülern zu fördern.
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51.21.75 Interpellation Baumgartner-Flawil /
Hauser-Sargans / Hess-Rebstein
(1 Mitunterzeichnender Etterlin-Rorschach):
«Platzprobleme in Sonderschulen»

Die im Juni 2021 eingereichte Interpellation wurde erst in 
der Septembersession 2022 im Kantonsrat behandelt. Der 
Wortlaut der Interpellation mit der Antwort der Regierung 
wurde in der letzten Nummer veröffentlicht.

Eigentlich hat ein Interpellant drei Minuten Zeit, die Ant-
wort der Regierung zu kommentieren und zu würdigen. Bei 
beiden Interpellationen (51.21.75 und 51.22.04) wurde Dis-
kussion verlangt und dieser hat der Kantonsrat mit gros-
sem Mehr zugestimmt. Bei der Diskussion wird die Redezeit 
nicht begrenzt und allen Mitgliedern wird die Möglichkeit 
zu einer Meinungsäusserung geboten. Es lohnt sich, diese 
Statements anzuhören.
www.ratsinfo.sg.ch/geschaefte/5547#statements

51.22.04 Lehrpersonenmangel –
was unternimmt die Regierung?
www.ratsinfo.sg.ch/geschaefte/5352#statements

Kommentar zu 51.22.04 von Daniel Baumgartner
im Kantonsrat
Der Mangel an Lehrpersonen ist eine Tatsache, die nicht erst 
seit gestern bekannt ist. Im Jahre 2007, also schon vor 15 
Jahren, habe ich in einer Interpellation «Studienplätze an 
der Hochschule für Heilpädagogik» diese Thematik ange-
sprochen. Vor sieben Jahren bat ich die Regierung mit der 
Interpellation «Mangel an Schulischen Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen im Kanton St. Gallen, 51.15.03» zu einer 
Stellungnahme. Wie Sie sicherlich feststellen, ist der Mangel 
schon über zehn Jahre pendent.

Ich bestätige, dass sich in der Zwischenzeit bezüglich der 
Ausbildung zu Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpäd-
agogen einiges getan hat. Es besteht an der PHSG mit der 
in Kooperation mit der Interkantonalen Hochschule für Heil-
pädagogik Zürich (HfH) ein Studiengang MA Schulische Heil-
pädagogik. Regulär verfügt der Kanton St. Gallen an der HfH 
über 20 Kontingentsplätze je Jahr, für das Jahr 2022 konnten 
vier durch andere Kantone nicht ausgeschöpfte Plätze über-
nommen und zwei weitere Plätze «hinzugekauft» werden. 
Aber es besteht auch zurzeit noch eine Warteliste auf einen 
Studienplatz. Erfreulich ist, dass der Studienlehrgang nun 
jährlich angeboten wird und nicht alle zwei Jahre. Schon vor 
sieben Jahren habe ich festgestellt, dass diese Plafonierung 
der Studienplätze einem Numerus clausus gleichkommt.

Der Mangel ist aber bis zum heutigen Tag nicht behoben. 
Aktuell verfügen von 163 Lehrpersonen, welche eine Anstel-
lung in der Stadt St. Gallen haben lediglich 61 ein entspre-
chendes Diplom, dies entspricht 37,4%.

Die bisherigen Massnahmen sind zu wenig, um einem 
Mangel aktiver zu begegnen. Auch das geflügelte Wort: 
Ausserordentliche Zeiten erfordern ausserordentliche Mass-
nahmen, sollte in der Zeit des Lehrpersonenmangels ange-
wendet werden. Der Masterstudienlehrgang an der HfH / 
PHSG wird bekanntlich berufsbegleitend angeboten und 
die Studierenden müssen ihr Arbeitspensum reduzieren und 
somit verkleinert sich auch die Entlöhung. Für Lehrpersonen 
mit familiären Pflichten ist dies ein Grund, sich nicht für ein 

Studium zu entschliessen. Hat das Departement schon ein-
mal die Überlegung angestellt, das für das Studium ausfal-
lende Pensum unter klaren Rahmenbedingungen und zeit-
lichen Vorgaben zu übernehmen, wie es zu meiner Studien-
zeit angewendet wurde? Der heutige Berufsauftrag würde 
dies unter dem Stichwort Kurspflicht ermöglichen.

Ich hoffe, die vom Departement eingesetzte Arbeits-
gruppe wird wirksame, respektive wirksamere Vorschläge 
erarbeiten und diese auch in die Tat umsetzen. Ich verzichte 
auf das Zitieren von Tabellen bei der Erhebung der Stellen-
besetzung von Lehrpersonen ohne stufengerechtem Lehr
diplom, von Personen ohne pädagogische Qualifikation, 
welche angestellt werden. Jedenfalls stelle ich fest, die Fak-
tenlage ist klar und Massnahmen müssen getroffen wer-
den. Die Rahmenbedingungen müssen angepasst werden 
und der Unterricht im Klassenzimmer muss oberste Priorität 
erhalten und nicht die administrativen Aufgaben und Ver-
pflichtungen.

Ich zitiere aus der Antwort der Regierung aus dem Jahre 
2015: «Der Beruf SHP ist anspruchsvoll und geniesst in der 
Öffentlichkeit nicht den Ruf, der ihm zustehen würde.»

In vielen Schulgemeinden wurden die Rahmenbedingun-
gen für Schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
im Vergleich zum alten Modell im Berufsauftrag verschlech-
tert. Aktuelle Zahlen des Berufsverbands der KSH liegen vor 
und bestätigen meine Behauptung. Hier spielt die hochge-
lobte Flexibilisierung nicht. Der Focus dieser Bildungsverant-
wortlichen liegt leider ausschliesslich bei den Finanzen und 
nicht bei der Qualität und fachlichen Ressourcen von Lehr-
personen.

51.21.110 Interpellation Baumgartner-Flawil / 
Hauser-Sargans / Etterlin-Rorschach:
«Visitation von Privatschulen und die Beurteilung 
von Schülerinnen und Schülern»
Gestützt auf das Volksschulgesetz (sGS 213.1) nach Art. 115 
unterstehen schulpflichtige Kinder in Privatschulen, wie die 
schulpflichtigen Kinder der Volksschule, der Aufsicht des 
Staates. In den Art. 116 bis 123 des Volksschulgesetzes sind 
für Privatschulen die gesetzlichen Grundlagen in Bezug auf 
die Bewilligung zur Führung einer Privatschule, den Entzug 
einer Bewilligung und die unterrichtenden Lehrpersonen 
per Gesetz festgelegt. Über Zeugnisse und die Beurteilung 
fehlen im Vergleich zu den Volksschulen entsprechende Vor-
gaben. Problematisch wird es in diesem Zusammenhang erst, 
wenn ein Schüler oder eine Schülerin von einer Privatschule 
in die Volksschule wechselt.

Wir bitten die Regierung um die Beantwortung folgen-
der Fragen:
• �Wie viele Privatschulen auf der Stufe der Volksschule gibt 

es im Kanton St. Gallen und wie viele Schülerinnen und 
Schüler besuchen diese Schulen?

• �Durch welche kantonale Behörde werden die Privatschu-
len visitiert und beaufsichtigt und in welchem Rhythmus 
finden diese Visitationen statt?

• �Welche niederschwelligen und hochschwelligen Massnah-
men stehen der Visitationsbehörde zur Verfügung, wenn 
Mängel festgestellt werden?

• �Gilt das Reglement über Beurteilung, Promotion und Über-
tritt in der Volksschule für die öffentliche Volksschule und 
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anerkannte private Sonderschulen (erlassen durch den Bil-
dungsrat am 19. Juni 2019) auch für Privatschulen? Wenn 
die Frage negativ beantwortet wird: Wie werden die Schü-
lerinnen und Schüler in Privatschulen beurteilt und liegen 
entsprechende Zeugnisse wie in der Volkschule vor?

• �Können die Schulträger von den Privatschulen eine umfas-
sende Beurteilung der übertretenden Schülerinnen und 
Schüler anfordern und verlangen?

• �Kann der Bildungsrat für Privatschulen Vorschriften erlas-
sen, falls ein Übertritt in die öffentliche Volksschule vor-
gesehen ist?

• �Kann bei einem Übertritt von der Privatschule in die öffent
liche Schule vom Schulträger ein schulpsychologisches Gut-
achten verlangt werden?

Schriftliche Antwort der Regierung vom 22. März 2022 
Art. 3 Abs. 1 Bst. a der Verfassung des Kantons St. Gallen 
(sGS 111.1; abgekürzt KV) garantiert das Recht, Privatschu-
len zu gründen und zu führen sowie zu besuchen (sog. Pri-
vatschulfreiheit). Im Einklang mit Art. 19 und 62 der Bun-
desverfassung (SR 101; abgekürzt BV) sowie Art. 3 Abs. 1 
Bst. a KV regelt das Volkschulgesetz (sGS 213.1; abgekürzt 
VSG) die Voraussetzungen zur Bewilligung von Privatschu-
len. Demnach ist die Bewilligung zur Führung einer Privat-
schule zu erteilen, wenn Schulleitung, fachliche Führung, 
Organisation und Schulräumlichkeiten einen der öffentli-
chen Schule gleichwertigen, auf Dauer angelegten Unter-
richt gewährleisten und die obligatorischen Unterrichtsbe-
reiche der öffentlichen Schule unterrichtet werden (Art. 117 
Abs. 1 VSG). Der Bildungsrat kann die Bewilligung mit Auf-
lagen verbinden, um die Gleichwertigkeit des Unterrichts 
sicherzustellen (Art. 117 Abs. 2 VSG).

Zu den einzelnen Fragen:
• �Derzeit gibt es im Kanton St. Gallen 30 vom Bildungsrat 

bewilligte Privatschulen, in denen über alle Volksschulstu-
fen rund 1500 Schülerinnen und Schüler beschult werden. 

• �Die Aufsicht über die Privatschulen obliegt dem Bildungs-
rat. Die Privatschulen werden durch das Amt für Volks-
schule, Abteilung Aufsicht und Schulqualität, im Auftrag 
des Bildungsrates jährlich visitiert und beaufsichtigt. Die 
Berichterstattung an den Bildungsrat erfolgt im Rahmen 
der jährlichen allgemeinen Berichterstattung über die 
gesamte Aufsicht in der Volksschule.

• �Werden in der Aufsicht Mängel festgestellt, fordert die 
Abteilung Aufsicht und Schulqualität den Privatschulträ-
ger unter Fristansetzung auf, die festgestellten Mängel zu 
beheben, und informiert den Bildungsrat. Behebt der Pri-
vatschulträger die festgestellten Mängel innert Frist nicht, 
stellt das Amt für Volksschule dem Bildungsrat Antrag um 
Anordnung geeigneter Massnahmen. Als schwerste Mass-
nahme kann der Bildungsrat die Bewilligung zur Führung 
einer Privatschule entziehen (Art. 119 VSG).

•	 �Die Methodenfreiheit, d.h. die Freiheit in der Gestaltung 
des Unterrichts und in der Art der Stoffvermittlung, die 
im Schulrecht grundsätzlich gewährleistet ist, steht auch 
den Privatschulen zu. Privatschulen sind von Gesetzes 
wegen einzig verpflichtet, einen der öffentlichen Volks-
schule gleichwertigen – aber nicht gleichartigen – Unter-
richt zu erteilen und dabei die obligatorischen Unter-
richtsbereiche der öffentlichen Volksschule zu unterrich-
ten (Art. 117 Abs. 1 VSG). Entsprechend gilt das Reglement 

über Beurteilung, Promotion und Übertritt in der Volks-
schule vom 19. Juni 2019 für die Privatschulen nicht. Für 
die Beurteilung der Schülerinnen und Schüler wählt die 
Privatschule eine ihrer Konzeption entsprechende Form.

• �Gemäss Art. 27 des Reglements über Beurteilung, Promo-
tion und Übertritt in der Volksschule erfolgt der Übertritt 
von einer Privatschule in die öffentliche Volksschule in die 
Klasse, für welche die Vorkenntnisse der Schülerin oder 
des Schülers voraussichtlich genügend sind. Zur Prüfung 
der Frage, in welche Klasse ein in die öffentliche Volks-
schule zurückkehrendes Schulkind einzuteilen ist, kann der 
öffentliche Schulträger von der Privatschule eine Beurtei-
lung verlangen.

• �Der Bildungsrat kann die Privatschulbewilligung mit Auf-
lagen verbinden, um die Gleichwertigkeit des Unterrichts 
sicherzustellen (Art. 117 Abs. 2 VSG). Bei einem von der 
öffentlichen Volksschule abweichenden Beurteilungskon-
zept wird von den Privatschulen deshalb in der Regel ver-
langt, dass ein geplanter Wechsel eines Schulkinds in die 
öffentliche Volksschule dem kommunalen Volksschulträ-
ger rechtzeitig angezeigt wird. Die Abteilung Aufsicht und 
Schulqualität thematisiert überdies mit den Privatschulen 
bei den Visitationen regelmässig die Frage des Erreichens 
der Stufenziele.

• �Ein schulpsychologisches Gutachten ist grundsätzlich vor 
der Anordnung von sonderpädagogischen Massnahmen 
einzuholen (Art. 36bis VSG). Der kommunale Schulträger 
kann mit Zustimmung der Erziehungsberechtigten vor 
dem Übertritt der Schülerin oder des Schülers eine schul-
psychologische Abklärung in die Wege leiten, wenn Anzei-
chen für einen entsprechenden sonderpädagogischen För-
derbedarf bestehen. Von der Privatschule kann ein solches 
Gutachten nicht verlangt werden.

Kommentar zur Antwort der Regierung 51.21.110 
von Daniel Baumgartner im Kantonsrat
Die Interpellanten danken der Regierung für die Beantwor-
tung dieses Vorstosses. Mein Votum bezieht sich ausschliess-
lich auf diese Interpellation. Die Ereignisse in Uznach wer-
den uns veranlassen, bezüglich der Visitation von Privatschu-
len einen separaten Vorstoss einzureichen.
Gemäss dem Bericht der Regierung «Perspektiven der Volks-
schule 2030» besuchen von den total 59’131 Schülerinnen 
und Schülern im Kanton St. Gallen lediglich 2,79% eine Pri-
vatschule. Dies sind im Schuljahr 2020 / 2021 in genauen Zah-
len 1647 Schülerinnen und Schüler. Der Unterricht wird in 
30 Privatschulen erteilt. Der Bildungsrat erteilt nach vorge-
gebenen Kriterien einer Privatschule die Bewilligung, eine 
Schule zu führen.

Eine Visitation erfolgt jährlich durch das Amt für Volks-
schule mit einer Berichterstattung an den Bildungsrat. Es 
werden leider keine Aussagen gemacht wie genau und nach 
welchen Schwerpunkten die Abteilung Aufsicht und Schul-
qualität die Visitation durchführt. Transparenz wäre auch 
hier angezeigt. Bei festgestellten Mängeln und Nichteinhal-
tung von Auflagen und Weisungen kann der Bildungsrat 
gemäss Art. 119 des Volksschulgesetzes eine Bewilligung ent-
ziehen. Der Unterricht muss gleichwertig – aber nicht gleich-
artig – erteilt werden und die Methodenfreiheit ist wie in 
der Volksschule garantiert. Die Reglemente über die Beurtei-
lung wie auch Promotion und den Übertritt gelten für die 
Privatschulen leider nicht. Eigentlich ein Mangelpunkt in der 
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Sache! Schwierigkeiten treten erst beim Übertritt von einer 
Privatschule in die öffentliche Volksschule auf. Zugegeben, 
das ist eher selten der Fall, aber er kommt vor. Der öffentli-
che Schulträger kann bei einem anstehenden Übertritt in die 
Volksschule eine adäquate Beurteilung von der Privatschule 
verlangen. Leider geht aus der Antwort der Regierung nicht 
hervor, nach welchen Grundsätzen und Kriterien eine sol-
che Beurteilung aussehen muss, um ein umfassendes Bild 
für den übertretenden Schüler oder die Schülerin zu erhal-
ten. Zudem geht aus der Antwort der Regierung hervor, dass 
ein möglicher Übertritt rechtzeitig angezeigt werden muss. 
Leider kann nach der Antwort der Regierung ein schulpsy-
chologisches Gutachten durch die Privatschule nicht verlangt 
werden, obwohl bei einem möglichen Übertritt mit einer 
anschliessenden Einschulung in die öffentliche Volksschule 
für den Schüler und die Schülerin wertvolle Zeit vergeht.

Die Interpellanten sind mit der Antwort der Regierung 
zum heutigen Zeitpunkt teilweise zufrieden und wir for-
dern, dass bei der anstehenden Revision des Volksschulge-
setzes in Bezug auf Visitation, Beurteilung und Übertritt die 
Diskrepanz zur Volksschule verringert wird.

51.21.113 Interpellation Hasler-Balgach / 
Maurer-Altstätten / Baumgartner-Flawil:
«Wie steht es um den Nachteilsausgleich auf allen 
Bildungsstufen im Kanton St. Gallen?»
(Diese Interpellation hat Karin Hasler-Balgach verfasst.)
Der Kanton St. Gallen untersuchte die Wirkung des Geset-
zes über die soziale Sicherung und Integration von Men-
schen mit Behinderung. Dazu hat er einen Wirkungsbe-
richt erstellt, der im September 2019 veröffentlicht wurde. 
Der Bericht kommt zum Schluss, dass eine Akzentuierung 
und eine Sicherstellung der schrittweisen Umsetzung der 
bestehenden Rechte für Menschen mit Behinderung ange-
zeigt sind.

Als Nachteilsausgleich wird die Anpassung der Bedin-
gungen für die Beurteilung von Lernenden mit einer diag-
nostizierten Behinderung bezeichnet, die trotz ihrer Beein-
trächtigung das Potenzial haben, die regulären Lernziele zu 
erreichen. Aufgrund der Behinderung, welche die Beurtei-
lung der Leistungsfähigkeit beeinträchtigt, soll der dar-
aus resultierende Nachteil eruiert und ausgeglichen wer-
den. Dies betrifft die Volksschule, die Mittelschulen und die 
Berufsfachschulen sowie die Hochschulen. Es ist wichtig für 
Lernende mit einer diagnostizierten Behinderung, wie der 
Umgang mit dem Nachteilsausgleich von einzelnen Schulen 
gehandhabt wird. Vor allem aber muss gewährleistet sein, 
dass ein Nachteilsausgleich, wo angezeigt, stattfindet.
Wir bitten die Regierung um die Beantwortung folgender 
Fragen: 
• �Wie wird die Anwendung des Nachteilsausgleichs durch 

die Regierung überprüft und evaluiert?
• �Hat die Regierung Kenntnisse über die Umsetzung der 

Schulträger?
• �Wie viele Gesuche für Nachteilsausgleiche werden jährlich 

eingereicht? 
• �Wie viele werden gutgeheissen?
• �In welchem Verhältnis stehen diese Gesuche zur Anzahl 

Lernenden mit einer diagnostizierten Behinderung?

• �Stehen allen Betroffenen und Ausführenden der Nachteils-
ausgleiche hinreichende Informationen zur Verfügung?»

Schriftliche Antwort der Regierung vom 8. November 2022 
Nach Art. 8 Abs. 2 der Bundesverfassung (SR 101; abgekürzt 
BV) darf niemand diskriminiert werden, namentlich nicht 
wegen einer körperlichen, geistigen oder psychischen Behin-
derung. Art. 8 Abs. 4 BV postuliert Massnahmen zur Besei-
tigung von (als Diskriminierung verstandenen) Benachteili-
gungen der Behinderten. Gemäss Art. 2 Abs. 2 des Bundes-
gesetzes über die Beseitigung von Benachteiligungen von 
Menschen mit Behinderungen (SR 151.3; abgekürzt BehiG) 
liegt eine der Inanspruchnahme von Aus- und Weiterbildung 
nach Art. 2 Abs. 5 BehiG eine Benachteiligung insbesondere 
vor, wenn die Verwendung behindertenspezifischer Hilfs-
mittel oder der Beizug notwendiger persönlicher Assistenz 
erschwert werden oder die Dauer und Ausgestaltung des 
Bildungsangebots sowie Prüfungen den spezifischen Bedürf-
nissen Behinderter nicht angepasst sind.

Der Begriff «Nachteilsausgleich» bezeichnet die Anpas-
sung der Bedingungen für die Beurteilung von Lernenden 
mit einer diagnostizierten Behinderung, die trotz ihrer 
Beeinträchtigung das Potenzial haben, die regulären Lern-
ziele zu erreichen. Durch Massnahmen des Nachteilsaus-
gleichs werden behinderungsbedingte Barrieren, die ein 
Zeigen des individuellen Wissens und Könnens verhindern, 
aufgehoben oder zumindest reduziert. Das geforderte, 
reguläre Lernziel darf dabei nicht reduziert werden. Der 
Nachteilsausgleich ist mithin keine sonderpädagogische 
Massnahme, sondern ein Mittel zu einer fairen, rechtsglei-
chen Beurteilung von Leistungen. Er soll bei Prüfungen aller 
Art (Leistungstests, Aufnahmeprüfungen, Abschlussprüfun-
gen u.w.m.) zur Anwendung kommen.

Damit ein Nachteilsausgleich verfügt werden kann, muss 
grundsätzlich eine begründete Beurteilung einer Fachstelle 
oder einer Ärztin bzw. eines Arztes eingereicht werden. Für 
Abklärungen in diesem Bereich steht der Schulpsychologi-
sche Dienst des Kantons St. Gallen (SPD) für alle Bildungs-
stufen zur Verfügung.

Im Jahr 2016 hat das Bildungsdepartement eine «Hand-
reichung zum Nachteilsausgleich in der Schule» verfasst, die 
den interessierten Kreisen in der Volksschule und den kan-
tonalen Schulen der Sekundarstufe II allgemeine Hinweise 
zur Umsetzung des Nachteilsausgleichs gibt. Ob und wel-
che Massnahmen im Rahmen des Nachteilsausgleichs für 
eine betroffene Schülerin oder einen betroffenen Schüler 
zu bewilligen oder anzuordnen sind, ist im konkreten Ein-
zelfall zu beurteilen.

Weil das Thema Nachteilsausgleich auch auf der Tertiär-
stufe zunehmend an Bedeutung gewonnen hat, wurde vom 
Bildungsdepartement eine Arbeitsgruppe Nachteilsausgleich 
ins Leben gerufen, um einen regelmässigen Austausch zur 
Thematik über alle Bildungsstufen hinweg zu pflegen und 
die Praxis aufeinander abzustimmen. Seit November 2016 
finden im Halbjahresrhythmus Netzwerktreffen statt, an 
denen Informationen zum Nachteilsausgleich ausgetauscht 
sowie Fälle und Fragestellungen aus der Praxis diskutiert 
werden (z.B. Praxis der einzelnen Bildungsinstitutionen zu 
Massnahmen je Behinderungsart, Möglichkeit eines Nach-
teilsausgleichs bei psychischen Beeinträchtigungen usw.). 
Der Teilnehmerkreis setzt sich zusammen aus Vertreterin-
nen und Vertretern des Amtes für Volksschule, des Amtes für 
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Mittelschulen, des Amtes für Berufsbildung, des Dienstes für 
Recht und Personal des Bildungsdepartementes, der Univer-
sität St. Gallen (HSG), der Pädagogischen Hochschule St. Gal-
len (PHSG), der Ost – Ostschweizer Fachhochschule (OST) 
sowie der Kantonsschule am Burggraben St. Gallen und der 
Kantonsschule Wattwil.

Zu den einzelnen Fragen:
1. / 2.
Die Umsetzung des Nachteilsausgleichs auf der Volksschul-
stufe obliegt autonom und ohne proaktive Rechenschafts-
pflicht gegenüber dem Kanton den kommunalen Volks-
schulträgern. Auf der Tertiärstufe sind ebenfalls autonom 
die selbstständigen öffentlich-rechtlichen Hochschulen für 
die Umsetzung zuständig. Regierung und Bildungsdeparte-
ment haben darauf keinen bzw. – über die bereits erwähnte 
Arbeitsgruppe und die Handreichung – nur einen mittel-
baren Einfluss. Eine systematische Überprüfung oder Eva-
luation über alle Bildungsstufen kann deshalb mangels 
genereller Rechtsgrundlage nicht stattfinden. Mit Blick 
auf seine Aufsichtszuständigkeit für die Volksschule und 
seine Führungszuständigkeit für die Mittelschulen lässt sich 
der Bildungsrat sporadisch (letztmals im Dezember 2020) 
zum Nachteilsausgleich Bericht erstatten, wobei auch die 
Erkenntnisse des eingangs erwähnten Netzwerktreffens ein-
fliessen. 

Punktuell können die kantonalen Instanzen über Rekurs-
entscheide mit dem Thema Nachteilsausgleich konfrontiert 
werden und Erkenntnisse über die Umsetzung erhalten. Ent-
sprechende Verfahren sind jedoch äusserst selten.

3. bis 5.
Zahlen der erfragten Art über alle Bildungsstufen liegen 
nicht vor. Ein Anhaltspunkt für die generelle Entwicklung 
der Umsetzung des Nachteilsausgleichs kann dem Jahresbe-
richt des SPD entnommen werden, der Abklärungen anbie-
tet, sofern nicht bereits ein anderes Fachgutachten vor-
liegt. Gemäss Jahresbericht 2020 / 2021 entwickelten sich die 
Anträge des SPD um Gewährung eines Nachteilsausgleichs 
wie folgt:
• Schuljahr 2016 / 2017:    50 Anträge
• Schuljahr 2017 / 2018:    90 Anträge
• Schuljahr 2018 / 2019:  134 Anträge
• Schuljahr 2019 / 2020:  162 Anträge
• Schuljahr 2020 / 2021:  229 Anträge

Die Teilnehmenden am Netzwerktreffen Nachteilsaus-
gleich bestätigen, dass über alle Bildungsstufen hinweg die 
Anträge um Nachteilsausgleich in den letzten Jahren kon-
tinuierlich gestiegen sind. Allerdings unterscheidet sich der 
Umfang des Anstiegs z.T. je nach Institution stark: Während 
bei den Mittelschulen eine leichte, aber stetige Zunahme 
zu verzeichnen ist, zeigen die Zahlen in der Berufsbildung 
einen weit stärkeren Anstieg. Diese entwickelten sich in den 
letzten Jahren wie folgt:
• �Schuljahr 2016 / 2017: 140 Anträge, davon   98 gutgeheissen
• �Schuljahr 2017 / 2018: 162 Anträge, davon 129 gutgeheissen
•	Schuljahr 2018 / 2019: 184 Anträge, davon 148 gutgeheissen
•	Schuljahr 2019 / 2020: 212 Anträge, davon 176 gutgeheissen 
•	Schuljahr 2020 / 2021: 222 Anträge, davon 187 gutgeheissen 
•	Schuljahr 2021 / 2022: 271 Anträge, davon 271 gutgeheissen

Auch auf der Tertiärstufe melden die verschiedenen Institu-
tionen unterschiedliche Entwicklungen der Anträge zurück: 
Während die Pädagogische Hochschule relativ konstant eher 
wenige Fälle verzeichnet, vermelden die OST und die HSG 
kontinuierlich steigende Zahlen.

6.
Für die Volksschule und die Sekundarstufe  II informiert 
einerseits die erwähnte Handreichung des Bildungsdepar-
tementes und anderseits ein Flyer des SPD über die Mög-
lichkeit eines Nachteilsausgleichs. Entsprechende Informa-
tionen stehen auch auf den Webseiten der Schulen der 
Sekundarstufe II bzw. der Bildungsinstitutionen der Tertiär-
stufe zur Verfügung. Die Hochschulen haben für Personen 
mit Behinderungen zudem Anlaufstellen eingerichtet, die 
auch in Zusammenhang mit dem Nachteilsausgleich Bera-
tungen anbieten. Insgesamt darf nach dem Gesagten von 
einer guten Informationslage ausgegangen werden.

51.22.86 Interpellation Baumgartner-Flawil /
Hasler-Balgach (17 Mitunterzeichnende):
«Klassenassistentinnen und Klassenassistenten – 
eine wichtige Stütze der Lehrpersonen
Die Antwort der Regierung ist ausstehend. Zusammen mit 
einem Kommentar werden diese zu einem späteren Zeit-
punkt veröffentlicht.
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Seit nunmehr rund zweieinhalb Jahre dürfen wir in dersel-
ben personellen Zusammensetzung im Bereich Schulische 
Heilpädagogik Kurse organisieren. Wir treffen uns etwa drei 
bis vier Mal pro Jahr, um gemeinsam Kursideen zu generie-
ren, uns über bisherige und neue Kursinhalte auszutauschen 
und die Inhalte zu koordinieren. Dazwischen kontaktieren 
wir Kursleitungen, fragen Fachstellen an, lassen uns von 
aussen inspirieren und schlussendlich erstellen wir Verträge. 
Aktuell arbeiten wir an den Kursausschreibungen für das 
Jahr 2024. Bewährtes wird, wenn immer möglich weiterhin 
angeboten und Neues entsteht, all dies in der Hoffnung, 
euch ein abwechslungsreiches, nachhaltiges und interessan-
tes Angebot bieten zu können. Ende August startet dann 
bereits die Planung für das Jahr 2025. Gerne nehmen wir 
Vorschläge für Kursinhalte, Kursleitungen und Tipps ent-
gegen, denn unser Ziel ist es «Kurse von der Praxis für die 
Praxis» anzubieten.

Nachdem umständehalber in den vergangenen Jahren 
etliche Angebote gestrichen werden mussten und wir uns 
in einer doch unsicheren Lage befunden haben, scheint seit 
gut einem Jahr die Nachfrage wieder deutlich gestiegen zu 
sein. So können erfreulicherweise alle Kurse im ersten Quar-
tal 2023 dank genügend hoher Anmeldezahlen stattfinden. 
Auch für die restlichen Kursangebote sieht es mehrheitlich 
danach aus, als ob sie durchgeführt werden können. Es hat 
aber verschiedentlich noch freie Plätze, ein Blick ins Kurs-
buch oder Online lohnt sich also auf jeden Fall!

Hier eine Übersicht der ausgeschriebenen Kurse für das 
Kalenderjahr 2023, welche wie üblich unter der Themen-
nummer 13 aufgelistet sind, wobei auch in anderen Themen-
bereichen Kurse aus unserer Gruppe zu finden sind.

1301 – 4. / 11. März 2023
Der Schlüssel zum Lernerfolg: 
Emotionale Intelligenz und hohe Konzentration

1302 – 25. März 2023
Gemeinsamkeiten und Unterschiede Autismus-Spektrum-
Störung (ASS) und ADHS

1303 – 21. April 2023
�Selbsterfahrung mit Pferden

1304 – 29. April 2023
«Banking Time» – Umgang mit herausforderndem 
Verhalten über die Beziehung

1305 – 16. September 2023
Twice exceptionals – 2e

1306 – 16. September 2023
Uebele-Lösungsuhr

1307 – 11. November 2023
Rausschmeissen gilt nicht

1308 – 11. März 2023
Lernerfolg für alle

1310 – 6. Mai 2023
SSmK Sprachscreening für 4- bis 6-jährige mehrsprachige 
Kinder

1311 – 19. August 2023
Schreiben ohne Knorz!

1312 – 22. April 2023
LRS: Was tun? – Vorbeugen und Fördern mit FRESCH

1313 – 29. April 2023
Der geheimnisvolle Zahlenleuchtturm

1314 – 21. April 2023
Psychomotorischer Ersthelferkurs für den Schulalltag

1315 – 21. April 2023
Förderung exekutiver Funktionen mit Gesellschaftsspielen

1316 – 21. April 2023
Motorische Entwicklung – kennen und fördern

1317 – 30. September 2023
Von Wortschatzentwicklern und Satzkonstrukteuren 
Sprache in Bewegung

1318 – 4. / 8. November 2023
Sprach-Apps

1030 – 3. September 2023
Aufmerksamkeit und Konzentration

1120 – 16. Oktober 2023
Recht auf Bildung im Kinderspital

1121 – 18. November 2023
Schulabsentismus – was tun?

9003 – 10. Juni 2023
Berufswahlarbeit in Zusammenarbeit mit schulischen 
Heilpädagoginnen und -pädagogen

Die Bereichsarbeitsgruppe Weiterbildung freut sich auf eine 
rege Teilnahme an den Kursen und nimmt gerne eure Rück-
meldung und Wünsche entgegen.
� Tino Catania

Arbeitsgruppe Weiterbildung
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Im Vorstand der KSH gibt es verschiedene schöne allgemeine 
Traditionen. Dazu gehört zum Beispiel das feine Plättli nach 
mitunter bis spätnachts dauernden Sitzungen. Und es gibt 
Traditionen der spezifischen Art. Wer das Amt des Redaktors 
übernimmt, wird zum Hüter eines Schatzes. Wie es die Form 
verlangt, wird einem dieser in einer Kiste übergeben. Diese 
enthält frühere Ausgaben unseres Mitteilungsblattes. Nicht 
immer ganz lückenlos in der Folge der Ausgaben, dafür mit 
einzelnen doppelten Exemplaren füllt der Schatz inzwischen 
eine mittelgrosse Plastikbox. Mir wurde sie vor neun Jah-
ren von meiner Vorgängerin Madlen Ingber-Guler feierlich 
übergeben. Sie hatte das Amt der Hüterin und Mehrerin des 
Schatzes seit 2007 ausgeübt. Und auch sie hatte ihn damals – 
er war noch etwas kleiner – aus der Hand von Doris Gut ent-
gegengenommen. Jahr für Jahr fügten die Redaktor:innen 
zwei Ausgaben hinzu. Aufmerksame Lesende wissen, dass 
wir uns auf diese Weise stetig der 50sten Ausgabe des 
KSH-Mitteilungsblattes angenähert haben. Und jetzt ist es 
soweit. Auf der Titelseite prangt prominent eine runde 50. 
Zeit, einmal einen Blick in die Schatzkiste zu werfen.

Es braucht auch keinen zweiten, um zu erkennen, dass da 
mehr als 50 Hefte liegen. Für jemanden, der sich berufs-
mässig mit Zählen und Zahlen befasst, ist das Grund genug, 
genauer nachzusehen. Geht man davon aus, dass pro Jahr 
immer zwei Ausgaben erscheinen, müsste die Nummer 1 
im Jahr 1998 erschienen sein. Ich steckte damals grade in 
meinem neunten Dienstjahr als Primarlehrer. Als Heilpäd-

agoge durfte ich noch lange nicht gelten, der Schatz aller-
dings hätte auch noch nicht umfangreicher als ein einziges 
Heftli sein dürfen.

Doch eben. Die Kiste ist erst halb ausgepackt. Ausserdem 
stammt die erste Ausgabe vom Januar 1999. Offenbar wurde 
der Rhythmus der Hefte erst ab 2000 auf zwei Ausgaben 
pro Jahr geändert. Im Jahr 1999 gab es noch eine Januar-, 
eine Mai- und eine Augustausgabe. Das bedeutet, es hat 
schon vorher ein Mitteilungsblatt gegeben. Wieso just im 
Januar vor 24 Jahren eine Ausgabe als die erste bezeichnet 
wurde, hat Gründe, die sich mir entziehen. Ich kann bloss 
mutmassen.

Vielleicht hat es mit dem Computer zu tun. Der dama-
lige Redaktor – kein Unbekannter – Marcel Koch schreibt im 
Editorial: «Ihr haltet das völlig neu gestaltete Mitteilungs-
blatt in der Hand. Ein neues Format, ein neues Layout – der 
Computer hat nun endgültig auch hier Einzug gehalten.» Er 
lobt die neuen Gestaltungsmöglichkeiten, die der Computer 
bringt, man wolle es aber damit nicht übertreiben. Als Leser 
von 2023 dank ich es ihm – erinnere ich mich doch lebhaft 
an die WordArt-Orgien jener Zeit. Elf Seiten stark ist Num-
mer 1. Drei Seiten umfasst der Bericht des Doppelpräsidiums 
von René Steiner und Daniel Baumgartner. Sie berichten aus 
der Tagung der KSH vom September 1998. Von 315 Mitglie-
dern hätten beklagenswerterweise grade mal 162 daran teil-
genommen. Die Co-Präsidenten vermissen die Solidarität. 
«Leider», so schreiben sie, «gelang es nicht, die ursprüng-

Die Nummer 50 – Die Inventur eines Schatzes und eine überraschende Entdeckung

Manche Dinge ändern sich nie –  
und manche schon
Zur Feier der fünfzigsten Ausgabe des KSH-Mitteilungsblattes.

▲ KSH-Logo vor 1999.

Le Corbusier: «Le poème de l’angle droit» Blatt 9, 1955. 

▲
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lich von der Regierung vorgelegten Lohnanpassungen für 
die Real- und Kleinklassenlehrkräfte in einem Gesamtpaket 
zu verwirklichen.» Offenbar hat ein gröberer Rechenfehler 
die Vorlage zunächst zum Scheitern gebracht. Gleichwohl 
können die Präsidenten berichten, dass der KLV den SHP die 
Unterstützung für die Durchsetzung der berechtigten Lohn-
ansprüche zusagt. Überhaupt sei die Zusammenarbeit mit 
dem KLV von Ehrlichkeit und Effizienz geprägt. Diese Basis 
würde man brauchen – schliesslich stehen harte Verhand-
lungen zur Lohngleichstellung mit den Oberstufenlehrkräf-
ten ins Haus. Die KSH ist nämlich nicht gewillt, die Abfuhr 
zu akzeptieren. Gut möglich, dass man damals kräftig in die 
Hände gespuckt und sich auch grad einen neuen Auftritt 
gegeben hat. Das alte Logo, eine nach heutigen Vorstellun-
gen gefährlich nahe an der Grenze zum Plagiat liegende 
Nachzeichnung von Le Corbusiers «le poème de l’angle 
droit» wurde durch ein nüchternes Dreieck und einen neuen 
Schriftzug ersetzt.

Sieben Jahre zuvor – zuständiger Redaktor war damals Alex 
Fehr, den ich noch als Kollegen an der Kleinklassenschule 
Lindenberg in Gossau kennenlernen durfte (Hallo Alex, liest 
du auch noch mit?) – war das Logo bereits angepasst wor-
den. Allerdings nur graduell.

Hauptsächlich ins Gewicht fiel der Namenswechsel. Bislang 
hat unser Verband nämlich «Kantonale Sonderklassenlehrer /
innen Konferenz SG / AI (KSK)» geheissen. Im Jahre 1993 
haben die neu benamsten Schulischen Heilpädagog:innen 
also bereits gegendert. Allerdings noch mit Schrägstrich. Die 
erste Ausgabe des Mitteilungsblattes der KSH im Dezember 
1993 (das wäre dann 6 Jahre und 1 Monat vor der Num-
mer 1 unserer Zeitrechnung) lässt ebenfalls erahnen, dass 
man sich für den neuen Auftritt nicht lumpen lassen wollte. 
Der damalige Präsident H.R. Vogel – leider mussten wir in 
unserer letzten Ausgabe Nr. 49 seinen Nachruf veröffent-
lichen – eröffnet mit seinem Bericht ein 53(!) Seiten starkes 
Heft samt einer zusätzlichen Extra-Beilage unter dem Titel 
«Heilpädagogik heute», einer nochmal 19-seitigen Abschrift 

des Tagungsreferates von Thomas Hagmann, seines Zeichens 
Rektor des Heilpädagogischen Seminars (HPS) Zürich, aus 
dem bekanntlich acht Jahre später die HfH hervorgehen 
sollte. Hagmanns Referat hatte den Untertitel «how can 
wie be equal and excellent too?» und macht sich Gedan-
ken über Gleichheit von Bildungschancen bei gleichzeitiger 
Leistungsoptimierung der Heranwachsenden für eine kom-
petitive Welt.

Als Redaktor von 2023, der sich ständig nach zeitgenössi-
schen Diskussionen umhört, kommt’s mir bekannt vor.

Weitere Themen, welche unsere Berufsgruppe damals 
beschäftigte, waren die Gesamtrevision der Volksschullehr-
pläne, wofür offenbar grade die Vernehmlassung ange-
laufen war. Ein schweizerischer Kongress in Biel der SZH 
(die gab es damals schon) zum Thema Schulische Integra-
tion stand bevor. «Nichtbehinderte und behinderte Kinder 
gemeinsam schulen» war das Motto des Kongresses. Auch 
darüber diskutieren wir noch heute. Zum Beispiel in der vor-
liegenden fünfzigsten Ausgabe.

Der Name KSK hatte verhältnismässig lange Bestand. Unser 
Verband hiess jedenfalls schon so, als Le Corbusier auf die 
Titelseite des Mitteilungsblattes kam. Damals bestritt ich 
grade mein zweites Jahr als Primarlehrperson und das Kür-
zel KSK hätte mir nichts gesagt. Schon gar nichts über Son-
derpädagogik.

Die Ausgaben des Mitteilungsblattes waren nicht immer 
ganz einheitlich. Über weite Strecken fehlt das Impressum. 
So sind die Wechsel der Schatzhüter nicht immer trennscharf 
auszumachen. Ein Vorgänger von Alex hiess Erwin Strässle, 
wohnhaft in Ebnat-Kappel. Er wirkte um 1984. Ich ver-
brachte da ganz in seiner Nähe am Semi Wattwil mein zwei-
tes Studienjahr. In den Ausgaben jener Zeit war es üblich, 
dass Kollegen und Kolleginnen im Mitteilungsblatt in Eigen-
initiative hergestellte Lehrmittel veröffentlichten. Das gibt’s 
mitunter heute nur noch selten. Ein Beispiel findet sich in 
unserer letzten Ausgabe, der Nr. 49 (Pit Pelikan).

Erwin schreibt 1984 Sätze wie: «Integration der Behin-
derten war schon immer Zweck und Ziel jeder heilpädago-
gischen Massnahme. Die Diskussion ist nur neu aufgelegt», 
oder «Die Sonderklasse ist nicht verschlossen, geheimnisvoll, 
abgesondert. Sie ist ein Teil der Volksschule und richtet sich 
nach deren Bildungszielen». Würde man sein letztes Wort 
durch «Kompetenzen» ersetzen, hätte man ein Statement, 
das 2023 zeitgenössischer nicht sein könnte.

1980 heisst der Redaktor Noldi Kessler und kommt aus 
Gams. Er begrüsst 15 junge Kolleginnen und Kollegen na-
mentlich, welche eine Sonderklasse übernommen haben. Ein 
Jahr zuvor feiert er die Annahme des neuen Berufsbildungs-
gesetzes durch das Schweizer Volk. Das Gesetz ebnete der 

KSK-Logo bis 1993.

KSK-Logo bis Mai 1991.
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Anlehre den Weg. Für diese Möglichkeit, Jugendliche mit 
schwierigen Schulbiographien in die Berufsausbildung zu 
bringen, haben die Sonderklassenlehrer hart gekämpft. 
Pikant dabei – die KSK stellt sich damit gegen den Schwei-
zerischen Gewerkschaftsbund, der das Referendum dagegen 
ergriffen hatte. Ich besuchte die zweite Sek, war in Mathe 
ungenügend und musste mir langsam Gedanken über meine 
Berufswahl machen.

Noch weiter zurück, im Jahre 1976 hat das Mitteilungsblatt 
noch gar kein Titelblatt und folglich auch kein Logo. Unser 
Verband heisst anfangs jenes Jahres noch «Kantonale Hilfs-
schullehrerkonferenz KHK». Gleichwohl markiert die Mai-
Ausgabe eine Zäsur. Der frischgebackene Präsident Markus 
Bluntschi lanciert darin die Verwandlung der KHK in die KSK 
(Kantonale Sonderklassenlehrerkonferenz). Was den Unter-
schied ausmacht, ist dem Protokoll der HV 1975 in Nieder
uzwil zu entnehmen: «Seit längerer Zeit suchen Lehrer der 
Kleinklassen B und der Einführungsklassen Anschluss beim 
KHK. Gallus Schenk stellt den Antrag, es sei der Name der 
KHK zu ändern in: Kantonale Sonderschullehrerkonferenz. 
Die Versammlung gibt dem Vorstand den Auftrag, die Grün-
dung vorzubereiten.» Bluntschi veröffentlicht die Statuten 
des neuen Vereins, um noch im selben Monat darüber abzu-
stimmen. Aus der Aufzählung der Zwecke des neuen Vereins 
fällt auf, dass es die KSK zur Aufgabe machte, «in Zusam-
menarbeit mit der Lehrmittelkommission, dem Lehrmittel-
verlag, der SHG (?) u.a. zuständigen Institutionen geeignete 
Lehrmittel (für die Sonderschulung Anm. d. R.)» zu erarbeiten 
«und Forderungen betreffend dem Minimalinventar der ein-
zelnen Stufen» zu stellen.

Zuständige Redaktor:innen werden damals keine ge-
nannt. Das Mitteilungsblatt ist eine relativ lose Samm-
lung verschiedener Berichte aus Kommissionen und Gre-
mien. Nicht fehlen durfte auch damals ein selbstgemach-
tes Lehrmittel. Im Anhang ist «Turo der Pfahlbauer» abge-
druckt. Herausgegeben hat die 20 Seiten starke spannende 
Geschichte von Friede, Verrat, Heldentum, Blut, Kampf und 
toxischer Männlichkeit die Arbeitsgemeinschaft Mittel-
stufe C St. Gallen. Ich war damals neun Jahre alt und wech-
selte im Frühling in die dritte Klasse. Pfahlbauer fand ich 
extrem interessant.

Mittlerweile liegt auf dem Grund der Kiste noch ein letztes, 
wahrhaft erstes Mitteilungsblatt der KHK 1/1973. Es trägt 
sogar die Nummer 1.

M

Für die Redaktion verantwortlich zeichnete eine ganze 
Kommission mit sechs Mitgliedern. Drei von ihnen hiessen 
Walter (Gut, Schmid und Mattle) eins hiess Werner (Hofer). 
Hildegard Camenzind und Reinhard Näf gehörten auch 
dazu. Anlass der Publikation war das Protokoll der Grün-
dungsversammlung der KHK im Jahr zuvor im Kongress-
haus Schützengarten in St. Gallen. Da steht, dass der erste 
Walter (Gut eben) dabei als Vorsitzender amtet und «eine 
grosse Zahl von Hilfsschullehrern aus dem ganzen Kanton 
begrüssen» kann. Die grosse Zahl wird weiter unten mit 48 
Anwesenden beziffert, welche Walter Gut auch zum ersten 
Präsidenten der ersten Organisation unseres Berufsstandes 
im Kanton St. Gallen wählen. Der Zweck des neuen Berufs-
verbandes wird wie folgt genannt:
• �Wahrung der Rechte des lernbehinderten Kindes und seine 

Eingliederung in die Gesellschaft
• �Mitarbeit bei der Ausbildung der Hilfsschullehrer
• �Interesse an der Forschung
• �Stellungnahme zu schulpolitischen Fragen
• �Ausarbeitung von Lehrmitteln
• �Beratung der Lehrkräfte und der Schulbehörden
• �Einsatz für standespolitische Interessen
• �Zusammenarbeit mit Organisationen gleicher Zielsetzung

Insbesondere ein Antrag zur Ergänzung in den Statuten wird 
diskutiert und schliesslich wie folgt festgeschrieben: «Die 
KHK orientiert ihre Mitglieder über alle Belange, welche sich 
aus Art. 3.13 und 14 ergeben. Sie kann zu diesem Zwecke ein 
geeignetes Mitteilungsblatt herausgeben.»

Der neue Artikel 15 wird einstimmig gutgeheissen. Im 
Januar 1973 erschien es denn auch erstmals.

Wir feiern also in mehrfacher Hinsicht die Nummer 50. Zum 
einen hältst du mit diesem Heft die Ausgabe in der Hand, 
welche als «die Fünfzigste» dem Schatz hinzugefügt wird. 
Das hat man kommen sehen. Was aber erst das Stöbern in 
den alten Blättern ans Licht gebracht hat, ist, dass vor genau 
50 Jahren auch das allererste Mitteilungsblatt unseres noch 
kaum jährigen Berufsverbandes erschien.

Vor 50 Jahren war ich sechs und hatte im Schulreifetest 
schlecht abgeschnitten. Doch heute darf ich euch als Redak-
tor und Schatzhüter diese überraschende Entdeckung 
bekannt machen und uns allen voller Freude zur mindes-
tens doppelten 50 ganz herzlich gratulieren.

Stephan Herzer
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Ein Ferninterview mit Dr. Marek Grummt, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg.

In dieser Jubiläums-Ausgabe möchten wir uns mit uns selbst 
befassen. Mit der Praxis von Heilpädagogik in unserem Kan-
ton, in unserem Land, wie sie gewachsen ist und in welcher 
Form sie anzutreffen ist. Bloss ist das leichter gesagt, als 
getan.

Denn «die» Praxis gibt es nicht, es gibt noch nicht ein-
mal «die» Schulische Heilpädagogik. Was es gibt, ist eine 
Vielzahl von Angeboten zur Unterstützung von Kindern 
mit besonderen Bedürfnissen und, das wollen wir nicht ver-
schweigen, zur Entlastung des Systems Schule. Diese Ange-
bote sind meist lokal gewachsen, den Bedürfnissen ange-
passt und gemeinsam ist ihnen vor allem eines: Es wird über-
all mit Wasser gekocht. Nur eben in verschiedenen Töpfen.

Dr. Marek Grummt hielt im Rahmen der HfH-Tagung «Eine 
Schule für alle» im vergangenen September ein Referat 
unter dem Titel «Heilpädagogik und Inklusion». Der Titel 
dieses Referats ähnelt dem seiner Doktorarbeit «Sonderpäd-
agogische Professionalität und Inklusion», worin er das pro-
fessionelle Handeln von Sonderpädagog:innen untersucht, 
die inklusionsorientiert an staatlichen Schulen arbeiten. Der 
Inhalt fügt sich passgenau in die Selbstbetrachtung, die wir 
uns zu unserer fünfzigsten Ausgabe gönnen.

Marek Grummt ist nämlich einer, der Töpfe einzuord-
nen vermag. Derzeit forscht er auf dem Gebiet der Neuro-
diversität an der Universität Halle-Wittenberg. Wir haben 
ein Gespräch mittels Video-Konferenz geführt. Das möchten 
wir unserer Leserschaft nicht vorenthalten.

Mitteilungsblatt (MB): Herr Grummt, ich stelle mal die steile 
These in den Raum und sage, die Heilpädagogik als solche 
gibt es nicht. Was es gibt, sind verschiedene Ansätze – man 
ist versucht zu sagen, Glaubensrichtungen. Separative und 
inklusive Modelle zum Beispiel. Manche Kolleg:innen arbei-
ten testbasiert und richten sich an empirischen Modellen 
aus, während andere einen eher gesellschaftskritisch-idea-
listischen Ansatz verfolgen. Es gibt «Köfferchen-Pädago-

gen», die ihre Schützlinge in den Klassen abklappern, Klas-
senlehrerinnen in Kleinklassen und Sonderschulen, und sol-
che, die Teams anleiten und im Rahmen ihrer Arbeit gar 
keine Schüler:innen mehr antreffen. Ich selbst bin Sonder-
klassenlehrer und glaube, daher eine Menge über Inklusion 
zu wissen, verkörpere also einen Widerspruch. Wo müssen 
wir Sie einordnen? Woran glauben Sie?
Marek Grummt (MG): In die Thematik bin ich familiär hin-
eingewachsen. Ich habe eine um elf Jahre jüngere Schwester 
mit Achondroplasie. Das heisst, sie ist kleinwüchsig. Heute 
als erwachsene Frau misst sie ungefähr 1,20 m. Dank ihr 
habe ich mitbekommen, wie die Schule Menschen mit einer 
Behinderung zunächst einmal ausgrenzt. Egal in welche Ins-
titution sie gehen sollte, erst war’s der Kindergarten, dann 
die Grundschule, dann die weiterführende Schule. Immer 
hat es geheissen: Nee, das geht ja nicht. Also Menschen mit 
Behinderung können wir nicht aufnehmen. Meine Eltern, 
die haben sich das nicht gerne sagen lassen und haben 
immer gleich geklagt. So bin ich aufgewachsen in einer 
Familie, die sich im Grunde genommen die ganze Zeit gegen 
das System gestemmt hat. Meine Schwester wurde regel-
recht durch die Schule geklagt und ich bin aufgewachsen 
mit diesem Kampf um Inklusion.

Natürlich war das eine prägende Phase für mich. Man 
muss sich vergegenwärtigen, ich war mitten in der Pubertät 
und selbst noch in meiner Schulzeit, als dieser Kampf um 
Teilhabe meiner Schwester an der Bildung und dem Leben 
ihrer Kameradinnen und Kameraden losging und ich habe 
das intensiv miterlebt. Deshalb bin ich dann auch selbst in 
diese Richtung gegangen und habe das sonderpädagogische 
Lehramt studiert. Das war der Weg, um mehr darüber zu ler-
nen. An der Universität hörte ich dann die ganze Zeit diesen 
Gedanken der Inklusion und der Integration. Bemerkens-
werterweise hat der Kampf meiner Schwester erst aufge-
hört, als sie selbst an die Uni kam. Da war ihre Behinderung 
auf einmal kein Hinderungsgrund mehr. Sie wäre aber nie 
dahin gelangt, hätten meine Eltern sich nicht durchgesetzt. 
Ich habe mir immer gedacht, so schwer kann Inklusion doch 
nicht sein und es muss doch Schulen geben, die sich nicht 
a priori gegen Kinder mit besonderen Bedürfnissen wehren.

Ich habe dann mein Referendariat gemacht und war eine 
Weile im Ausland. Unter anderem auch in Australien. Da 
erinnere ich mich noch gut dran, ich arbeitete auf einem 
Weingut. Einmal kamen Freunde des Hauses zu Besuch und 
der eine erzählte, er sei Lehrer an einer inklusiven Schule in 
Australien. Diese Schule habe ich besucht, ich war ein paar 
Tage dabei und hab gesehen, die machen alles genauso 
schlecht wie zu Hause in Deutschland. Obwohl in Australien 
die Bevölkerungsdichte viel geringer ist, habe ich ein riesiges 
Schulgebäude angetroffen. Es hatte die Form eines «U» und 
umschloss einen grossen Schulhof. In der Mitte dieses Hofs 
stand ein kleineres Gebäude, das mit einem hohen Metall-
zaun eingezäunt war. In diesem Extragebäude waren die 
Kinder mit Förderbedarf untergebracht und das nannten sie 

«Wenn das so einfach wäre, 
dann wäre es nicht so schwierig»
Über die Heilpädagogik als Service-Leistung und über Grenzen zwischen den pädagogischen Fachschaften sowie 
deren Verschwimmen in der gelingenden interdisziplinären Zusammenarbeit.

Dr. Marek Grummt
ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg.
Er arbeitet dort zu den Themen Sonderpädago-
gische Professionalität und Inklusion, Diversitäts
bewusste Pädagogik und Neurodiversität.
Er ist selbst Heil- und Sonderpädagoge, lehrt 
und forscht seit 2014 in mehreren heilpädago-
gischen Fachrichtungen und der allgemeinen 
Pädagogik. Das Thema Inklusion ist für ihn nicht 
nur Forschungsgegenstand, sondern aus tiefer 

Überzeugung auch der Weg zu einer offeneren und teilhabeorientier
teren Schule.
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WENN DAS SO EINFACH WÄRE, …

inklusive Schule. In gewisser Weise war sie tatsächlich inklu-
siv, wenn man den Begriff im Wortsinn als «eingeschlossen» 
versteht.

Ich war noch unterwegs, grade in Singapur, als die Uni-
versität Halle-Wittenberg eine Stelle ausgeschrieben hat, auf 
die ich mich beworben habe. Ich erhielt diese Stelle und so 
kehrte ich nicht in den Schuldienst zurück, sondern kam in 
die Forschung. Seit bald zehn Jahren forsche ich zum Thema 
Inklusion. Vor allem in den ersten fünf Jahren habe ich im 
Rahmen meiner Doktorarbeit staatliche Schulen gesucht, 
besucht und untersucht, die Formen der Inklusion entwi-
ckelt haben. Ich habe explizit staatliche Schulen und nicht 
Freie Schulen gesucht. Denn Freie Schulen haben eine aus-
gewählte Schülerschaft, wogegen die staatlichen ihr Klientel 
nicht aussuchen können. Etwa zwanzig Schulen im gesam-
ten Bundesland Sachsen-Anhalt wurden mir vom Kultus
ministerium genannt, zwölf von ihnen waren zur Zusam-
menarbeit bereit. Aus den Untersuchungen an diesen Schu-
len setzt sich mein Erfahrungsschatz zum Thema gelingende 
Inklusion zusammen.

Mittlerweile hat sich der Forschungsschwerpunkt weiter 
verlagert. Gegenwärtig forsche ich insbesondere zum Thema 
Neurodiversität.

MB: Ich kenne diesen Begriff bisher nicht. Ihr Forschungs-
gebiet hat offensichtlich etwas mit Gehirnen und Hetero-
genität zu tun? Damit scheint das Thema kein vollkommen 
anderes zu sein? Es geht dabei nach wie vor um eine Schule 
für alle?
MG: In der Tat ist der Gedanke der Neurodiversität mit dem 
Thema inklusive Schule oder auch inklusive Gesellschaft eng 
verbunden. Hier in die Tiefe zu gehen, führt uns aber vom 
Thema weg.

Ich kann dazu sagen, dass wir heute an einem Punkt ste-
hen, wo die Neurowissenschaften die ursprünglich geis-
teswissenschaftliche Perspektive der Pädagogik auf Norm, 
Heterogenität, Verschiedenheit und abweichendes Verhal-
ten in dem Sinne ergänzen, als sie in der Verarbeitung von 
Reizen und Informationen bei Menschen mit Befunden wie 
z.B. ADHS, ASS, Hypersensibilität oder Apraxie zwar Unter-
schiede und Andersartigkeiten, neurologische Varianten 
feststellen, aber keine Krankheit.

MB: Womit wir bei der Rolle der Heilpädagogik wären 
Eigentlich ist der Name kaum mehr tragbar. Wenn keine 
Krankheit vorliegt, kann es ja auch nicht um Heilung gehen. 
Was ist denn die Aufgabe der Heilpädagogik? Anlässlich 
Ihres Vortrags in Zürich haben Sie von der Heilpädagogik 
als Dienstleistung gesprochen.
MG: Der Gedanke stammt ursprünglich von Helmut Reiser. 
Er sieht in der Heilpädagogik eine Service-Leistung. Zu die-
sem Schluss kommt er aus einem – sozusagen – historischen 
Rückblick auf die Geschichte der letzten 50 Jahre. Dies ist 
eine kritische Perspektive, denn Reiser sieht die Dienst-
leistung zugunsten des Systems Schule und nicht etwa als 
Dienst am Kind. Damit macht er eine kontroverse Aussage, 
aber seine Sicht ist ziemlich interessant. Zunächst, sagt Rei-
ser, gibt es die Dienstleistung der Separierung. Die Heilpä-
dagogik betreibt Förder- oder Sonderschulen, Kleinklassen 
etc. Die Dienstleistung an der Schule besteht darin, dass die 
Heilpädagogik der Schule die Kinder abnimmt, mit denen sie 

nicht zurechtkommt. Die Schule wird also entlastet. Dabei 
behält man durchaus den Blick auf das Kind, für das man ja 
das Beste möchte. Wenn man zum Schluss kommt, dass die 
allgemeine Schule kein guter Ort für das Kind ist, so ist das 
ja auch nicht unbedingt schlecht. Aber darum geht es in Rei-
sers Analyse nicht.

Die zweite Service-Leistung, welche die Heilpädagogik ins 
Spiel bringt, ist die einer Sonderpädagogik als Feuerwehr 
oder als Ambulanz. Die Idee dabei ist, dass die Kinder inte-
griert innerhalb der angestammten Klassen gefördert wer-
den sollen. Damit werden sie zwar auch stigmatisiert, aber 
bleiben im Klassenverband. Da kommt dann einmal in der 
Woche die Sonderpädagogin vorbei und macht irgendwas 
mit ihrem Zauberkasten, holt da ein Förderprogramm raus 
und fördert das Kind. Und dann kann sich das besser integ-
rieren. Dieser Ansatz kam so in den 70er-Jahren auf. So, wie 
ich das zurückverfolgen konnte, erschienen um 1974–1975 
erste Publikationen dazu. Um die Zeit wurden im deutsch-
sprachigen Raum erste Schulversuche dokumentiert. In 
den 80ern gibt es solche Schulversuche flächendeckend im 
deutschsprachigen Raum sowie auch weltweit. Daraus hat 
sich die heute übliche Praxis der Integrativen Schulformen 
entwickelt.

Eine dritte Service-Leistung sieht Reiser darin, dass die 
Sonderpädagog:innen dazu da sind, die Schule inklusions-
fähig zu machen. Das heisst, sie unterstützen als externe 
Berater:innen oder als Team-Lehrer:innen das System darin, 
seine Haltekraft zu stärken und zu befähigen, mit grösserer 
Heterogenität klarzukommen. Das sieht dann zum Beispiel 
so aus, dass die Sonderpädagog:innen im Teamteaching in 
den Klassen arbeiten.

MB: Eine solche Form durfte ich mir auch ansehen. Der 
Bericht dieses Besuches wird ebenfalls in dieser Ausgabe 
des Mitteilungsblattes erscheinen.
MG: Eine andere Form dieser dritten Variante von Service-
Leistung ist, dass die Sonderpädagog:innen vorwiegend 
beratend tätig sind und von Fall zu Fall an verschiedene 
Schulen ausrücken und dort dann die Lehrkräfte beraten. 
Soweit Reisers Analyse.

Diese drei Service-Leistungen und ihre Unterarten sind 
historisch in unterschiedlichen Phasen entstanden. Sie exis-
tieren aber nach wie vor alle drei parallel nebeneinanderher. 

In den Vorzeigeschulen, die ich untersucht habe, habe ich 
allerdings Sonderpädagog:innen angetroffen, die nicht klar 
einer dieser Service-Leistungen zugeordnet werden können. 
Sie alle sieben die Schüler:innen mit besonderen Bedürfnis-
sen nicht aus, sondern versuchen, sie zu integrieren. Dabei 
machen sie weit mehr als zwei Stunden Feuerwehr. Sie sind 
mehrere Stunden in der Klasse, konzentrieren sich dabei 
aber nicht ausschliesslich auf die Kinder mit Förderbedarf, 
sondern sind gleichzeitig für Beratung zuständig und ver-
suchen vor allem, durch systemische Intervention die Schule 
insgesamt inklusiver zu machen. Also wir haben es da mit 
Kolleg:innen zu tun, die ihren Auftrag weiter fassen als die 
reine Arbeit am Kind und auch versuchen, das gesamte Kol-
legium in Richtung inklusiver Didaktik weiterzubilden. Das 
machen sie nicht als Externe, sondern als festes Mitglied 
des Kollegiums. Sie betreiben Prozessdiagnostik. Mit dem 
Ziel, dass die Lehrkräfte aufmerksamer, sensibler werden für 
soziales Lernen, für Zwischenmenschlichkeit, dass Mobbing 
ein ganz wichtiges Thema ist usw. Ebenso gibt es an diesen 
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Schulen so was wie Elternfortbildung. Wenn man die Eltern 
an Bord hat, so die Erkenntnis, dann laufen die Prozesse in 
der Schule leichter, weil die Eltern einen unterstützen.

MB: Die Sonderpädagog:innen an Ihren Vorzeigeschulen 
haben ihre klassische Rolle ausgebaut und diversifiziert?
MG: Sie haben ihre Wirksamkeit entdeckt und entwickelt als 
jemand, der die Schule weiterbringen kann. Das ist natür-
lich eine sehr breite und vielfältige Aufgabe, auf die man 
durch ein Lehramtsstudium, wie ich es hatte, nicht wirklich 
vorbereitet wird.

MB: Vielleicht erklärt sich aus der Vielfalt der Aufgabe auch, 
dass inzwischen sehr viele Berufe in der Schule tätig sind. 
Es sind nicht nur die Heilpädagog:innen mit ihrem Rüst-
zeug der HfH gefragt, sondern es kommen Schulsozial
arbeiter:innen oder die ganzen therapeutischen Fachper-
sonen aus Logopädie, Legasthenie, etc. zum Einsatz. Es 
braucht Klassenassistent:innen usw. Nicht nur die Schüler-
schaft wird heterogener. Die Fachpersonenschaft in den 
Schulen diversifiziert sich ebenso.
MG: Auf jeden Fall. Ich glaube, das ist etwas, was nicht weni-
ger werden wird, sondern eher mehr. Also das ist jetzt ein 
Blick in die Kristallkugel. Es wird ja immer gesagt, dass in 
Zukunft viele Berufe nicht mehr gebraucht würden. Aber die 
Berufe im Rahmen der Schule werden auf jeden Fall weiter-
hin gebraucht. Der grosse Personalmangel, den wir derzeit 
in den Schulen haben, kann auch ein Hinweis darauf sein, 
dass es in Zukunft mehr Personal brauchen wird.

MB: Da stellt sich die Frage nach der gelingenden Zusam-
menarbeit all dieser Fachpersonen.
MG: In der Tat ist das die grosse Herausforderung. Wie ver-
teilen die ihre Aufgaben? Da gibt es unterschiedliche Pra-
xen, die man diesbezüglich beobachten kann. Zum einen 
haben wir natürlich die klassischen Rollen der Serviceleis-
tung nach Reiser. Es gibt sicherlich noch die Heilpädagog:in-
nen, die sagen: Ich bin nur für das Kind zuständig, das mir 
zugewiesen ist. Alle anderen Kinder sind mir egal. Dann gibt 
es natürlich welche, die sagen: Ich bin jetzt nur für Bera-
tung zuständig und berate eigentlich nur die Lehrkräfte. 
Die Arbeit mit den Kindern müssen die Lehrkräfte selbst leis-
ten. 

In einer inklusiven Schule geht es aber um mehr. Es geht 
um Partizipation. Aus systemischer Perspektive braucht es 
gewissermassen eine Stufe vier der Serviceleistung, nämlich 
die inklusionsorientierte Sonder- oder Heilpädagogik. Als 
Sonderpädagog:in nehme ich mich der Frage der Partizi
pation aus sonderpädagogischer Sicht an. Das ist eine gra
duell andere Perspektive als zum Beispiel die der Sozialen 
Arbeit oder eines therapeutischen Angebots, auch anders als 
die der allgemeinen Methodik und Didaktik, wo es um den 
Auftrag der Wissensvermittlung geht. Partizipation verstehe 
ich als das Gefühl, ein Teil des Ganzen zu sein. Partizipation 
ist erreicht, wenn das Kind nicht nur dabei ist, sondern sich 
als Teil der Gruppe fühlt. Hier gibt es sowohl eine objektive, 
als auch eine subjektive Ebene. Objektiv sorgen wir dafür, 
dass jedes Kind barrierefrei in alle Klassenräume kommt, 
und dort am Unterricht teilnimmt. Subjektiv heisst das aller-
dings noch lange nicht, dass es sich als Teil der Klassenge-

meinschaft empfindet, und dass es das Gefühl hat, Freunde 
zu haben in der Klasse. Darauf arbeitet ein interdisziplinäres 
Team einer inklusiven Schule letztlich aber hin. Je nach Fach-
schaft steuert die Lehrer:in, die Sozialarbeiter:in, die Thera-
peut:in, die SHP oder die Klassenassistenz ihren spezifischen 
Beitrag dazu bei.

MB: Wir haben verschiedene Berufsgruppen, die zwar alle 
ein gemeinsames Ziel haben, aber auch ein eigenes Berufs-
ethos und ein eigenes Standesbewusstsein. Man erlebt 
es noch da und dort: Man hat als Fachperson ein eigenes 
Gärtchen, wo man sich nicht reinreden lassen mag. Und all 
diese Gärtchen müssen nun ihre Zäune entfernen, um zu 
einem grossen Park zu werden, wo sich alle Kinder nach 
ihrer Façon tummeln können?
Kann ich so weit gehen und die These aufstellen, dass die 
Grenzen der Fachschaften in dem Masse verschwimmen, als 
die Schule inklusiver wird? Und dass ein Kind in der inklu-
sivsten aller möglichen Schulen, gar keinen Unterschied 
mehr zwischen SHP, Klassenlehrkraft oder SSA feststellt?
MG: Also wenn das so einfach wäre, dann wäre es nicht so 
schwierig!

Ich glaube, es sind drei Gedanken, die man bedenken 
muss.

Der erste, und das müsste der Leitgedanke sein, ist: Schule 
vom Kind aus zu denken. Man sucht gemeinsam nach Lösun-
gen für offene Fragen – und nicht nach Ausreden. Nicht pri-
mär die Zuständigkeiten sind zentral, sondern das Bedürfnis 
des individuellen Kindes, um das es grade geht.

Der zweite Gedanke heisst: Sein Fachwissen zu teilen. Als 
Sonderpädagog:in soll ich den Anspruch haben, das Kol-
legium weiterzubilden. Ebenso als Sozialpädagog:in oder 
Therapeut:in, als Methodik-Didaktiker:in soll ich meine 
professionelle Rolle etwas weiter begreifen und den Mut 
haben, die andern in meinem Team am Inhalt des eige-
nen Zauberkoffers teilhaben zu lassen. Schliesslich gilt der 
Anspruch der Partizipation nicht nur für die Schülerschaft, 
sondern auch für alle Mitglieder im Kollegium.

Als dritten Gedanken sehe ich die Gewährleistung der 
Jobsicherheit. In Deutschland ist es an manchen Orten so, 
dass die Schulsozialarbeit jeweils jährlich finanziert wird. Da 
wird also in kurzen Zeiträumen immer wieder neu definiert, 
wieviel SSA gebraucht wird. Dadurch wird die Schulsozialar-
beiter:in von vornherein gezwungen, ihren Bereich zu mar-
kieren und immer wieder deutlich zu machen, für wen sie 
sich einsetzt. Da ist von Anfang an eine Konkurrenzsituation 
etabliert. Das gleiche ist mit den Zuweisungen von Sonder-
pädagogik. Wenn eine Schule jedes Mal rechtfertigen muss, 
dass das nötig ist, dann wird es mit der offenen Zusammen-
arbeit natürlich schwierig.

Das war bei den Vorzeigeschulen nicht so. Die hatten 
etwas, das nannte sich «Inklusionszertifizierung». Darauf 
können sich die Schulen bewerben. Mit dieser Zertifizierung 
verbunden sind dann, je nach Schüler:innenzahl und Ein-
zugsgebiet, feste Stellen für Sonderpädagogik und Schul-
sozialarbeit. Wer da arbeitet, muss also keine Angst haben, 
dass sein Pensum im nächsten Jahr reduziert würde, wenn 
er sich nicht unverzichtbar macht.

Ich glaube, wenn diese drei Aspekte beachtet werden, 
dann ist die freie Zusammenarbeit der verschiedenen Fach-
personen zugunsten aller Kinder an einer Schule möglich. 
Funktionierende Beispiele zeigen das ja eben auch.
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WENN DAS SO EINFACH WÄRE, …

MB: «Die Schule» ist da offensichtlich in einem Verände-
rungsprozess. Die einzelnen Schulen sind dabei unterschied-
lich weit. Wie der Bericht meines Besuches im Schulhaus 
Pestalozzi in Rorschach zeigt, spielt auch der soziale Druck 
eine gewisse Rolle, wie schnell eine Schule diese Verände-
rungen durchläuft. 
Können Sie zum Schluss unseres interessanten Gesprächs 
aufgrund Ihrer Forschung eine Prognose abgeben, wohin 
die Reise geht?
MG: Die Vision, die ich in der Doktorarbeit aufgemacht 
habe, mit einer Pädagogik, die sich an Partizipation aus-
richtet, die halte ich weiterhin für sehr attraktiv. Ob das 
jetzt vor allem die Heil- und Sonderpädagogik sein soll, die 
dieses Change-Management übernimmt, das kann ich gar 
nicht sagen. Ich glaube, es hilft, wenn man jemanden an der 
Schule hat, der sich dafür zuständig fühlt, die eigene Schule 
voranzubringen, sie inklusiver zu machen. Weil die Leute im 
Alltagsgeschäft gefangen sind, ist es sehr schwer, die Zeit 
aufzubringen neben all diesen kleinen Sachen, die man so 
machen muss. Klar ist das eigentlich eine Schulleitungsauf-
gabe, aber die Schulleitung hat ja auch so viel zu tun. Ganz 
oft sind die auch froh, wenn der Laden einfach läuft und 
dann braucht es vielleicht jemanden, der sich dafür zustän-
dig fühlt und auch diesen Auftrag hat.

Aus systemischer Sicht scheint es bisher so, dass sich Schule 
nur von innen heraus wirklich verändern kann. Die Politik 
und die Standesorganisationen können Ideen wie «Partizi-
pation» oder «eine Schule für alle» in die Welt setzen, sie 
können Berufsaufträge oder Standesregeln festlegen und 
Rahmenbedingungen aushandeln, die eine inklusive Schule 
ermöglichen. Aber es muss anerkannt werden, dass jede 
Schule für sich eine Insel ist, die auch für sich funktioniert 

und ihre ganz eigene Kultur hat. Auf jeder Insel gelten spe-
zifische Regeln und es wirken ungeschriebene Gesetze. Und 
deshalb kann Veränderung auch nur von innen stattfinden. 
Weil nur die Leute von innen wissen, wie die Schule tickt 
und wo die ganzen Fallstricke sind.

Bei einer Schule ist es wie bei einem Individuum, das zur 
Therapie geht. Der Therapeut sagt einem selten direkt, was 
man machen soll. Man muss da schon selbst draufkommen.

MB: Herr Grummt, ich habe nun doppelt so viel Zeit von 
Ihnen beansprucht, wie versprochen. Das Gespräch war für 
mich sehr interessant, weil es den zweiten grossen Bericht 
in dieser Ausgabe von theoretischer Seite her illustriert und 
weil es eine Freude ist, sich mit Ihnen zu unterhalten. Ich 
bedanke mich für Ihre Zeit und die Bereitschaft, Ihre Gedan-
ken mit uns zu teilen. Wir wünschen Ihnen ein gutes neues 
Jahr voller interessanter Forschungstätigkeit und Entwick-
lung.

Stephan Herzer

Selber lesen

Dr. Marek Grummt
Publikationsliste: www.reha.uni-halle.de/arbeitsbereiche/ 
1555886_3347432/grummt/

Blick zurück nach vorn – auf dem Weg zur Inklusion.
Ein Interview mit Helmut Reiser.
www.blickzurücknachvorn.net/helmut-reiser/interview-mit-
helmut-reiser/

Einladung zur Mitarbeit
Unser Mitteilungsblatt ist ein Gemeinschaftswerk. Es versteht sich als Sprachrohr unserer 
heterogenen Branche, als Sammelsurium von Berichtenswertem aus unserem beruflichen 
Universum. Als Gemeinschaftswerk kann es natürlich nur so gut geraten, wie es die Beiträge 
der Gemeinschaft sind. Als Redaktor bin ich darum ständig auf der Suche nach interessan-
ten Dingen, über die es sich berichten liesse. Alle hier vorliegenden Artikel sind aufgrund 
von Hinweisen und Anregungen aus der Leserschaft entstanden. Darum lade ich euch ein-
mal mehr herzlich ein, mir gelungene Beispiele Heilpädagogischen Schaffens oder Steine 
des Anstosses zu melden, sodass ich der Sache nachgehen und darüber berichten kann. 
Unser Aufgabengebiet ist breit und vielfältig – wenn ihr Kenntnis habt von Projekten aus 
ISF, Sonderschulen, Kleinklassen, Erlebnispädagogik, Heilpädagogischem Reiten, Frühför-
derung, Integration, oder …, oder …, so nehmt doch bitte Kontakt zu mir auf. Ich werde 
mich bemühen, aus euren Tipps lesenswerte Artikel zu schustern. Ihr erreicht mich über die 
E-Mail auf unserer Homepage.

� Mit Dank und Gruss: Stephan Herzer
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Ein unfreundlicher, regenklammer Frühwintermorgen soll 
einen nicht davon abhalten, loszuziehen. Regen ist schliess-
lich auch nur Wasser und alle kochen damit ihr Süppchen. 
Ich bin gespannt, welches Rezept ich heute kennenlerne. 
Es geht nach Rorschach. Zur runden Ausgabe unseres Mit-
teilungsblattes soll ein Beitrag beispielhaft zeigen, wie zeit-
genössische Schulische Heilpädagogik in unserem Kanton 
aussehen kann. Für die Leserschaft soll’s ein inspirierender 
Artikel werden, für mich ein spannender Vormittag.

Namen haben Gewicht. Wenn eine Schule «Pestalozzi» 
heisst, dann darf man vielleicht gar schon von einer Last 
sprechen. Es fragt sich unwillkürlich, ob dieser Name noch 
Programm ist oder bloss ein alter Zopf? Dazu kommt: Kaum 
eine Lehrperson in unserem Kanton, dem der Name «Pesta-
lozzi z’Rorschach» nichts sagt. Man hat davon läuten hören. 
In meinem Fall mehr Gerücht als Bericht. Von schwierigem 
Umfeld ist mitunter die Rede, wenn nicht gar von sozialem 
Brennpunkt. In anderem Zusammenhang heisst es aber, 
als SHP habe man’s da gut und von den allgegenwärtigen 
Schwierigkeiten, die Stellen mit ausgebildeten Fachperso-
nen zu besetzen, wisse man da nichts. Und offenbar ist’s ein 
ziemlich grosser Laden. Interessante Voraussetzungen fürs 
Suppekochen. Ich bin gespannt.

Teil 1: Rezept

Die Örtlichkeit
Gewichtig ist der Eindruck, den das Gebäude auf jemanden 
macht, der sich ihm nähert. Wie sein Name strahlt das Bau-
werk buchstäblich «Schule» aus. Baujahr 1909 ist es sicher 
noch immer eins der imposantesten klassischen Schulhäuser 
in unserem Kanton. An einem düsteren Tag wie heute bin 
ich froh, blinkt es mir freundlich aus hellen Fenstern ent-
gegen. Freundlich auch das üppige Entrée mit der breiten 
Treppe, farbig lachen Kinderportraits von den Wänden, ein 

geschmückter Weihnachtsbaum verbreitet heimelige Stim-
mung und dahinter leuchtet mir ein Wanderwegweiser mit 
einer Menge Tafeln fröhlich gelb ins Auge. Bei genauerem 
Hinsehen handelt es sich dabei offenbar um die Hausord-
nung. Oder so ähnlich. «Wir sind alle gleich wertvoll», heisst 
es z.B. nach Norden hin, «wir sind grosszügig», «wir folgen 
unseren Träumen» oder «wir halten unsere Versprechen» 
nach Ost oder Süd.

Ob ich der Besuch sei, werde ich von einer Dame angespro-
chen. Sie erweist sich als Marianne Buschor, Schulleiterin Stv. 
und SHP. Ich solle doch schon mal im Büro Platz nehmen. Die 
Tür ist offen. Ich bin zum Gespräch mit Schulleiter Michael 
Steinmeier verabredet und werde Sonja Capaul bei ihrer 
Arbeit als SHP einen halben Tag begleiten dürfen. Michael 
Steinmeier wird mir Einblick in die Suppenküche des Pes-
talozzi geben und bei Sonja Capaul darf ich das Süppchen 
dann probieren.

Aber erstmal gibt’s Kaffee. Ja, diese Türe sei grundsätzlich 
offen, bestätigt Steinmeier alsbald meine Frage. Und nein, 
da sei noch nie etwas weggekommen. Er lacht. «Ich habe 
hier 220 Schüler und Schülerinnen, die mir helfen, dass nicht 
geklaut wird.»

Vor der Türe – sie ist nach wie vor offen – geht eine Klasse 
durch den Flur. Ein paar gedämpfte Stimmen, ansonsten 
nur das Getrappel von Füssen. Ich staune. Steinmeier meint, 
natürlich geht man in den Fluren leise, weil da findet auch 
Unterricht statt. Da stehen Büchergestelle, Sitzgelegenhei-
ten. Die Flure werden bespielt, genutzt. Bei so viel Platz auf 
den Fluren wäre es Verschwendung, wenn Schule nur hin-
ter verschlossenen Türen passiert. Ist ja logisch, dass man da 
nicht stört.

Vom Wasserkochen – 
oder Pestalozzis Suppentopf
Ein Arbeitsbesuch im Schulhaus Pestalozzi, Rorschach und ein exemplarisches Erlebnis von Schulischer Heilpäd-
agogik in Aktion.



20  KSH-Mitteilungsblatt  l  Februar 2023

VOM WASSERKOCHEN

Einleuchtend ist’s auf jeden Fall, nur passen offene Türen, 
das freundliche Entrée und das auffallend gesittete Beneh-
men der Schülerschaft nicht recht zu Attributen wie «sozia-
ler Brennpunkt». Doch, doch, sagt Steinmeier, die Kund-
schaft sei anspruchsvoll. Und zwar in zweifacher Hinsicht. 
Zum Schulkreis Pestalozzi gehört nicht nur das Schulhaus, 
in dem ich grade zu Gast bin. Er umfasst sieben Kindergär-
ten, wie auch das Schulhaus Mariaberg. Total gehen unge-
fähr 400 Schüler:innen in den Einrichtungen des Schulkrei-
ses zur Schule. Im Schulkreis Pestalozzi gebe es viel güns-
tigen Wohnraum, sagt Steinmeier. Daher seien viele Fami-
lien mit Migrationshintergrund und geringen Einkommen 
hier ansässig. Verhältnismässig viele Kinder kommen aus 
bildungsfernen Familien. Die Sonderschulquote liegt dop-
pelt so hoch wie im kantonalen Durchschnitt. «Wenn ein 
Kind Sonderschulstatus hat, ist es zwar nicht bei uns, belas-
tet jedoch die Stadt auch finanziell und hat Einfluss auf 
den Einsatz von Ressourcen. Ein doppelter Prozentsatz an 
Sonderschüler:innen heisst ausserdem einen doppelt so 
hohen Anteil an Grenzfällen. Daneben haben wir auch kog-
nitiv sehr starke Schüler:innen. Die Heterogenität ist erheb-
lich. Der zweite Bereich ist der Bereich Verhalten, Sozialisa-
tion, Umgangsformen und Konfliktkultur mit den Kindern, 
wo wir sehr gefordert sind. Auch in der Elternarbeit. Wir 
haben Eltern, die wir an ihre Erziehungsverantwortung erin-
nern müssen. Wir bemühen uns sehr, eine Schule für alle 
zu werden. Das heisst, wir müssen die Tragfähigkeit erhö-
hen und Mittel und Wege finden, dass unser Job sinnvoll ist 
und gleichzeitig leistbar bleibt. Und zwar nicht nur für Lehr-
personen, die momentan grade keine Beziehung, keinen 
Hund und keine Kinder haben und ausschliesslich für die 
Schule leben können. Sondern für alle LP in allen Lebens-
bereichen.»

Die Pädagogischen Teams
Von dieser Arbeit möchte ich erfahren. Er müsse etwas aus-
holen, meint Steinmeier. Er sei nun im neunten Jahr hier. 
Und alles brauche seine Zeit. Im Wesentlichen gehe es um 
Zusammenarbeit. «Ich unterscheide dabei einerseits ganz 
klar zwischen einem Verständnis von Zusammenarbeit, 
die einen wesentlichen Teil des gemeinsamen Unterrichts 
umfasst. D.h. der Vorbereitung, Durchführung und Evalua-
tion. Und andererseits einem Verständnis von ‹additiven 
Diensten›. Steinmeier hat auch mitbekommen, dass es Schu-
len gibt, in denen eine SHP in bis zu zehn oder sogar mehr 
Klassen eingesetzt wird. Unter solchen Bedingungen, sagt 
er, könne man nur ‹additiv› unterwegs sein. Mehr als Tür-
Angel-Absprachen seien so nicht möglich. Von gemeinsam 

gestaltetem Unterricht, von Zusammenarbeit im Wortsinn 
könne da nicht gesprochen werden. Von der Wirkung sol-
cher Settings auf die Schülerschaft ist Steinmeier nicht über-
zeugt und er stellt auch die Attraktivität für die beteiligten 
Lehrpersonen und SHP stark in Frage. Aus diesem Grund 
seien die Pädagogischen Teams eingeführt worden, berich-
tet er. Darunter ist die Gemeinschaft aller am Unterricht 
einer Klasse beteiligten Fachpersonen zu verstehen. D.h. 
Klassenlehrperson, allenfalls Teamteachingpersonen, SHP, 
sowie andere beteiligte Fachlehrkräfte. Ein Pädagogisches 
Team umfasst in der Regel 4 – 6 Personen und ist ein festes 
Gebilde. «Hier im Haus gehört eine SHP mit je sechs Lektio-
nen pro Klasse zu einem Pädagogischen Team bestehend aus 
einer Doppelklasse, sagen wir einer 3a und 3b. So kommt sie 
auf zwölf Lektionen pro Team. Wenn sie 100% arbeitet, ist 
sie in zwei Pädagogischen Teams beheimatet und kommt 
so auf einen Einsatz von 24 Lektionen. Damit verbunden ist 
aber wie gesagt die gesamte Unterrichtsplanung und -ent-
wicklung innerhalb ihrer Pädagogischen Teams. Wir haben 
die Doppelklassen eines Teams auch örtlich so gelegt, dass 
sie Tür an Tür liegen. Auf diese Weise ist die SHP ein fester 
Bestandteil des Gefüges und eine Bezugs- und Ansprech-
person für Schüler:innen und Lehrer:innen gleichermassen. 
Dadurch erhält sie eine starke Wirksamkeit, wovon alle pro-
fitieren und was auch für sie selbst viel befriedigender ist, 
als das Dasein als Köfferli-Pädagogin.»

Steinmeier hat das Ganze schriftlich. Im zwölfseitigen, inter-
nen Konzept zur Zusammenarbeit ist von Struktur und Kul-
tur die Rede. Nicht jedes Pädagogische Team ist gleichge-
schaltet. Jedes entwickelt seine eigene Prägung. Gleichwohl 
ist die Umstellung kein Selbstläufer. «Wir haben in den letz-
ten Jahren sehr stark in Zusammenarbeit investiert», erzählt 
Steinmeier. Damit verbunden ist auch ein gewisser Anspruch. 
Wenn man hier arbeiten möchte, «muss man zusammen-
arbeiten wollen, und es auch können. Sonst wird es ganz 
schnell schwierig.»

Für Steinmeier ist es wichtig, dass die Fachpersonen mit 
ihren Ressourcen wirksam werden. «In Resonanz kommen», 
nennt er es. Fachliche Ressourcen sind allerdings auch mit 
infrastrukturellen verbunden. Es gelte, so rechnet er vor, 
abzuwägen, ob im vorliegenden Fall besser mit sechs Lek-
tionen Teamteaching gefahren wird oder diese für gleichviel 
Geld auf fünf Lektionen SHP umgelagert werden. Zusätz
liches Know-how ist wünschenswert, darum ist da ein gewis-
ser Trend zu verzeichnen. In den Pädagogischen Teams ist in 
den vergangenen Jahren der Anteil SHP gestiegen, Team-
teaching ist eher auf dem Rückgang.

Umwälzungen
Insgesamt, sagt Steinmeier, ist ein grundlegender Umbau 
der schulischen Strukturen im Gange. «So etwas geht nicht 
von heute auf morgen.» Man könne, sagt er, nicht einfach 
Teamteachinglehrpersonen entlassen und durch SHP erset-
zen, das erzeuge Kollateralschaden. Doch die natürliche 
Fluktuation im Personal und die guten Erfahrungen der Päd-
agogischen Teams zeigen Wirkung. Wenn besagte 3a und 
3b vor ein paar Jahren noch zwei völlig verschiedene Klas-
sen auf verschiedenen Stockwerken und mit wechselnden 
additiv vorbeischauenden Fachpersonen waren, so sind sie 
heute örtlich zusammengewachsen Tür an Tür, Schüler:innen 

Michael Steinmeier und Marianne Buschor sind Schulleiter am 
Pestalozzi in Rorschach. Sonja Capaul arbeitet als SHP im Pädagogi-
schen Team der 5. Klassen mit Nemanja Vulovic und Liridona Mehmeti.
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fluktuieren zwischen Schulzimmern, Flur und Gruppenzim-
mern in wechselnder Zusammensetzung, die Lehrpersonen 
und die SHP bereiten gemeinsam vor, beraten gegensei-
tig Fälle, lernen voneinander und entwickeln echte Nähe, 
sodass «man sich bald fragen muss, ob die Klasse noch so 
wie die Klassenlehrerin heisst oder nicht. Eigentlich spielt 
das im Alltag keine grosse Rolle mehr.»

Die Entwicklungen laufen Bottom up, sie sind im Gang 
und brauchen ihre Zeit, um organisch zu wachsen. Noch 
bestehen verschiedene Modelle gleichzeitig und das habe 
auch sein Gutes, doch «Wir stehen an einem Punkt, wo wir 
prüfen, ob wir unsere Schule noch grundlegender verändern 
müssen, um unseren Schüler:innen gerecht werden können. 
Das ist ein Thema, womit wir uns im neuen Jahr befassen 
werden. Grundlegend heisst, andere pädagogische Kon-
zepte, andere räumliche Situationen zu denken. Sodass wir 
in gewisser Weise das Klassengefüge und den Stundenplan 
aufweichen oder auflösen. Es bedeutet, dass wir uns fra-
gen, welche Ressourcen, räumliche, personelle, finanzielle 
wir nochmal anders lagern können, um unsere Schule im 
grösseren Masse zu verändern. Dass wir vielleicht die Lektio-
nentafel hinter uns lassen oder die zeitlichen Rahmenbedin-
gungen ändern, Tagesbetreuung einführen, etc.? Ich stelle 
die Frage in den Raum.»

Ich fasse mein Erstaunen zusammen: Das Pestalozzi hat ein 
besonders anspruchsvolles und heterogenes Klientel, es ver-
sucht sich an inklusiven Leitgedanken, das Gebilde ist ins-
gesamt ziemlich gross und personalintensiv, die Reformen 
erfolgen in hohem Takt, wir leben in Zeiten des Mangels an 
qualifiziertem Fachpersonal – gemäss Konsens von Medien 
und Berufsverbänden müssten diese Aspekte die Lehrper-
sonen abschrecken, doch im Pestalozzi sind die Stellen alle 
besetzt, die Personalfluktuation ist verhältnismässig gering, 
die Stimmung offenbar gut. Wie kommt’s?

Die Corporate Identity
«Ich glaube», so Steinmeier, «die Leute, die hier arbeiten, 
sind aus einem besonderen Holz geschnitzt. Die lassen sich 
von diesen Strukturen ansprechen, sehen, dass sie hier in 
Wirksamkeit kommen, erkennen den pädagogischen Spiel-
raum und die Möglichkeiten. Und das ist ihnen wichtig. Es 
muss aber auch lebbar sein in der Realität. Von uns lassen 
sich Leute ansprechen, die erkennen, dass die althergebrach-
ten Konzepte nicht mehr klappen. Aber wir fristen ja auch 
kein Nischendasein für Idealisten hier. Mittlerweile hat sich 
die Erkenntnis auf breiterer Front durchgesetzt, dass wir 
die Köpfe für neue Denkweisen öffnen müssen. Wir müs-
sen uns auch sozialpädagogische Fragen stellen. Kulturelle. 
Das fliesst alles mit hinein. Dass wir diese Diskussion führen 
und uns vorwärts entwickeln wollen, spricht womöglich die 
Leute an.

Das Rückgrat unserer Pädagogischen Teams sind unsere 
rund zehn SHP. Das sind sehr gute Leute, die wir haben. Sie 
leisten einen wesentlichen Beitrag an unserer Schule. Sie sind 
auch untereinander gut vernetzt. Bei uns sind das nicht die, 
die mit dem Köfferchen durch die Flure huschen, sondern sie 
bestimmen stark mit, wohin die Reise geht. Sie haben pro-
fessionellen Anspruch, Weitblick und bringen sich ein. Von 
der Sorte SHP, die am Morgen auftauchen und die Klassen-
lehrperson fragen, was sie denn heute machen sollen – von 
denen haben wir keine. Wir haben eher Leute mit hohen 

Erwartungen an sich selbst und das System, und wir müssen 
eher mal prüfen, ob diese im Alltag überhaupt leistbar sind. 
Aber sie sehen das Potenzial, die möchten etwas machen, sie 
sind neben den KL die Baumeister an unserer Schule.

Glücklicherweise haben wir ausreichend SHP an unserer 
Schule. Doch das hat nicht nur mit Glück zu tun. Wenn ich 
mit Kollegen rede, die sagen mir: Ach, SHP findet man eh 
keine. Dann denke ich mir: Kollege, wenn du eine 100% 
Stelle in zehn Klassen anbietest, dann verstehe ich das 
irgendwie. Wir haben eher die umgekehrte Situation, wir 
haben eine Attraktivität schaffen können, die uns auf dem 
Markt positiv positioniert. Und SHP sind gut vernetzt. Das 
spricht sich herum. Wir haben regelmässig viele Bewerbun-
gen auf ausgeschriebene Stellen. Wir schreiben allerdings 
nicht be-sonders viele Stellen aus.

Es gibt immer mal wieder Fragen nach Abgrenzung. Ich 
erinnere mich, vor sechs bis sieben Jahren gab es eine ver-
stärkte Diskussion um Zuständigkeit und Abgrenzung. Die 
HfH hat eine Broschüre herausgegeben und versucht, die 
vielfältigen Aufgaben den Protagonist:innen zuzuordnen. 
Welcher Player hat welche Aufgaben. Mittlerweile ist dieser 
Wunsch kaum mehr spürbar. Letztendlich regelt das der All-
tag und die Situation, welche die pädagogischen Teams in 
den Klassen antreffen. Ich glaube, wenn eine SHP gut ver-
ortet ist und auch einen Heimathafen hat, wo sie voll dazu 
gehört, dann klären sich viele Fragen im Alltag.»

Heimathafen? Ich bitte um Erläuterung.

Steinmeier postuliert, jede SHP brauche einen Heimathafen. 
Wer an fünf Orten aktiv ist, dem fehlt die Basisstation, sagt 
er. Im Pestalozzi hat jede SHP genau einen Haupthafen, da 
ist sie daheim, da gehört sie dazu, da hat sie ihr Büro. Die 
SHP sind lokal in ihren Pädagogischen Teams verankert. Das 
macht hinsichtlich ihrer Wirksamkeit und auch hinsichtlich 
ihrer Berufszufriedenheit extrem viel aus.

Interessant finde ich, dass sich Steinmeiers Aussagen mit 
denen Marek Grummts decken. Mit ihm habe ich vor weni-
gen Tagen das Interview für einen weiteren Artikel dieser 
Ausgabe gemacht und er benennt auch den Effekt, dass in 
funktionalen interdisziplinären Teams jede Fachperson ihren 
spezifischen Hintergrund einbringt und dass dabei – zumin-
dest von aussen gesehen – die Grenzen zwischen den Fach-
schaften verschwimmen. Ich bemühe gegenüber Steinmeier 
denselben Vergleich vom Schrebergarten, der sich in einen 
einzigen grossen Garten verwandelt, wo sich alle tummeln. 
Wo anfangs jeder seinen Blätz Land umzäunt und eifersüch-
tig drauf bedacht ist, dass keiner unbefugt eindringt, ent-
steht ein Gemeinschaftswerk.

Steinmeier nimmt das Bild auf. «Der Gesamtgarten ist Misch-
wald. Ich als Klassenlehrer, der mit dir als SHP zusammen-
arbeitet, ich lerne daraus viel. Das Urkonstrukt ist stets: Ich 
habe einen Schüler, den gebe ich dir zwei Lektionen – du 
kannst ihn gerne auch drei Lektionen haben. Dafür ist eine 
teuer ausgebildete SHP aber viel zu schade. Sie arbeitet pri-
mär mit dem einen Kind, das besondere Bedürfnisse hat. 
Und sie denkt sich vielleicht, es wäre gut für ihren Schütz-
ling, wenn man im Schulzimmer die eine oder andere An-
passung machen würde. Aber da steht sie an. Da ist der 
Punkt, wo sie der Klassenlehrperson in die Quere kommt. 
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Sie fängt an, reinzureden – denn sie steht ja ausserhalb des 
Zauns. Da entsteht allenfalls sogar ein Loyalitätskonflikt 
beim Kind. Aber wenn die Denkweise sich ändert und es 
normal wird, dass die Zuständigkeiten fliessend sind, dann 
kommen ganz andere Prozesse in Gang. Vor allem bei den 
Kindern, denn egal mit wem sie nun arbeiten, sie befinden 
sich stets im selben grossen Lerngarten. Das bedingt aber 
einen guten Boden gegenseitiger Absprachen, vom Willen 
und der Kompetenz zur Zusammenarbeit, von Akzeptanz 
gegenseitiger Meinungen. Ich finde immer, es ist wichtig, 
dass man sich einbringt, dass die Meinungen gehört werden. 
Dadurch entsteht eine gewisse Reibungsfläche. Die gehört 
zum Konstrukt dazu. Aus diesem systemischen Blickwinkel 
würde ich gerne auch Logopädie oder Psychomotorik stärker 
einbinden. Da gibt es ressourcenseitig zwar Limiten. Aber 
grundsätzlich sollten sie auch ihren Platz im Garten haben. 
Wir haben auch bei uns Logopädinnen, die sich gerne in 
Richtung ‹integrative Logopädie› entwickeln würden.»

Teil 2: Degustation

Wirksamkeit
Mittlerweile ist Pause, der pädagogische Biorhythmus ver-
langt nach dem nächsten Kaffee. Marianne Buschor stösst zu 
uns und wir verschieben in Richtung Lehrerzimmer. Auf dem 
Weg über die Flure bringt sie’s auf den Punkt: «Ich finde, es 
ist ein reizvolles Setting für eine SHP, wenn man so stark in 
die Klasse eingebunden ist. Ich finde, man merkt es unserem 
Unterricht an, dass da Leute mit dabei sind, die von DAZ 
eine Ahnung haben, oder von Förderung von Kindern mit 
besonderen Bedürfnissen. Die Fachwissen hereintragen. Die 
Qualität des Unterrichts ist vergleichsweise hoch.

Wenn die Klassenlehrperson mit der SHP gut zusammen-
arbeitet, dann entsteht auch eine erhebliche Entlastung. Die 
KL kann mal loslegen, wie sie es für gut findet und die SHP 
bringt weitere Gesichtspunkte ein. Vielleicht schlägt sie eine 
andere Sitzordnung vor, oder dass man eine Gewichtsdecke 
einsetzen könnte. Dann kann man das gemeinsam auspro-
bieren. In der Ergänzung entstehen sehr viele Möglichkei-
ten. In den Klassen, welche nach dem neuen Modell arbei-
ten, hört man im Übrigen auch den Vorwurf nicht mehr, 
dass die SHP halt etwas verwöhnt seien mit ihren kleinen 
Grüppchen und dass sie keine Ahnungen hätten von echtem 
Unterricht etc. In diesen Klassen erübrigt sich diese Art der 
Kritik. Bei uns arbeiten die SHP auch öfter mit den ganzen 
Klassen.»

Im Lehrerzimmer angekommen endet die Auseinanderset-
zung mit dem Rezept. Nun geht’s an die Töpfe. Steinmeier 
und Buschor verabschieden sich und stellen mir Sonja Capaul 
vor, mit der ich den Rest des Vormittags bestreiten darf. Es 
ist lebendig im Lehrerzimmer des Pestalozzi. Die Plätze sind 
restlos besetzt, es herrscht reger Austausch, Gerede, Geläch-
ter. Sonja nimmt sich meiner an, stellt mir die anderen SHP 
vor, alle sind nett, ich fühle mich wohl.

Der Unterricht findet im dritten Stock statt. Zwei Schul-
zimmer liegen da, Tür an Tür, ebenso die alte Hauswart-
wohnung und ein zusätzliches Zimmer. Auf dem Flur Sitz-
gelegenheiten, Büchergestelle, Schaumstoffwürfel. Über-

all sind die Türen offen. Sonja führt mich durch die Räume. 
In einem ist ihr kleines Büro eingerichtet. Auf dem runden 
Besprechungstisch sind Sachen für eine Redaktionssitzung 
vorbereitet. Interessant für einen Redaktor. Es handle sich 
um ein Projekt zur Beschaffung von Geld. Nemanja Vulovic, 
der Klassenlehrer werde mir mehr dazu erzählen. In den 
Nebenräumen finden sich weitere vorbereitete Materialien 
fürs Korrektorat, für eine Kreativsitzung. Der Gruppenraum 
ist eine Rumpelkammer voller Kostüme, eine Piratenflagge 
hängt von der Decke, da ist eine Höhle aus Stoff samt Mat-
ratze, um sich zu verkriechen. «Ideenzimmer» heisst der 
Raum.

Wir strecken die Köpfe ins Klassenzimmer von Liridona 
Mehmeti und ihrer Klasse. Alle sitzen im Kreis und disku-
tieren geometrische Körper. Wir stören nur kurz, es geht 
darum, dass alle wissen, wer da heute herumschleicht und 
ob es ok ist, Fotos zu machen. In der fünften von Herr 
Vulovic sind grad Konzentrationsspiele im Gang, als wir 
dazustossen. Bald geht’s los. Es läuft Geschichtenwerkstatt. 
Das Ziel ist, Geschichten zu erfinden, die sich anschliessend 
zugunsten der Klassenkasse verkaufen lassen. Da müssen sie 
natürlich gut sein. Die Klasse verteilt sich auf dem ganzen 
Stock. Wer eine neue Geschichte beginnt, startet erstmal 
im Ideenzimmer. Wer einen ersten oder zweiten Entwurf 
bearbeitet, schreibt an seinem Pult.
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Ein Schüler schreibt mit dem Computer. Damit die anderen 
besser lesen können, was er schreibe, erklärt er. Er knobelt 
an einer Gruselgeschichte. Die Hauptperson ist eine alte 
Witwe, die früher einmal Apothekerin war. Jemand, der 
sich mit Gift auskennt. Ein Wortbaukasten mit einleiten-
den Sätzen, passend zum Genre steht zur Verfügung. «Der 
Teekessel in der Küche pfeift hohl. Das einzige Geräusch im 
Haus in dieser verregneten Novembernacht lässt Madame 
(Name einfügen) zusammenfahren.» Zwei Autoren treffen 
sich in Sonjas Büro zur Redaktionssitzung. Sie redigieren sich 
gegenseitig die Texte. Sie lachen, machen Vorschläge. Dass 
der Schluss der einen Geschichte im Weltuntergang mündet, 
findet der eine etwas extrem. So kann es ja keine Fortset-
zung geben. Der andere Text wird anstandslos durchgewun-
ken. Bloss der Titel sei etwas «cringe». Sie machen ab, wer 
die Überarbeitung macht.

Sonja habe ich inzwischen verloren. Macht nichts, die 
Schüler:innen erklären, wie es läuft. Bis sie fertig ist, arbei-
ten mehrere Verfasser:innen an jeder Geschichte. Im Ideen-
zimmer zieht eine Schülerin eine Karte aus einem Topf. 
Eine Liebesgeschichte soll sie schreiben. Oh nein! Und die 
Protagonistin heisst schon wieder Jessica. Sie arbeitet auf 
einer Bank. Das wird knifflig. Sonja finde ich im Gespräch 
mit dem Klassenlehrer. Sie wägen Für und Wider einer spon-
tanen Idee einer Gruppe von drei Schülerinnen ab, die sich 
vom Leitfaden der Werkstatt lösen möchten. Sonja wird vom 
Verfasser der Gruselgeschichte weggeholt, er braucht einen 
Rat. Der Klassenlehrer hilft dieweil beim Suchen im Wörter-
buch. Die Kinder arbeiten. Die einen benutzen Wortbaukäs-
ten und genrespezifische Leitfäden, die andern formulieren 
ganz frei. Wer nach Ideen sucht, kann sich am Zufallsge-
nerator im Ideenraum Hilfe holen oder in der Höhle selbst 
was ausbrüten. Wörterbücher sind in Betrieb, ein Computer 
läuft dort, wo die Feinmotorik das Vorankommen behindert. 
Die Lehrpersonen sind helfend im Einsatz, inspirieren, moti-
vieren, modulieren den Betrieb. Im Redaktionsbüro wird 
mehr gekaspert als gearbeitet. Sonja greift ein, verweist 
auf die Checkliste. Es geht weiter. Im Flur wird Sonja von 
einem Mädchen der anderen Klasse angesprochen. Sie hat 
etwas am Auftrag mit der Würfelpyramide nicht verstanden. 
Gemeinsam gehen sie zur Klassenlehrerin und besprechen 
die Aufgabe. Zu dritt wird der Unterschied zwischen Kan-
ten und Flächen geklärt. Zwei andere Schüler befüllen den 
Kegel mit Wasser und testen, wie oft sie den Inhalt in den 

Zylinder umschütten können. «UDL – Universal Design for 
Learning» – der letzte Schrei an der HfH – fliesst hier offen-
sichtlich in die Unterrichtsplanung ein.

Die Redaktoren brauchen eine Pause. Sie gönnen sich ein 
paar Pässe mit dem Schaumstoffwürfel quer über den Flur. 
Der Betrieb um sie herum wimmelt emsig weiter. Die Lehr-
personen bewegen sich langsam dazwischen, werden meist 
von den Kindern aufgesucht, manchmal begeben sie sich 
selbst zu einem hin. Der Gruselautor spricht mich an. Ob es 
ein Medikament gebe, das gegen Rattengift nützlich sei. Das 
entzieht sich meiner Kenntnis, aber vielleicht dürfe er mit 
seinem Computer googeln, schlage ich vor.

Die Klassen vermischen sich, dann erklingt eine Klangschale. 
Die Mathematiker versammeln sich zum nächsten Input in 
ihrem Klassenzimmer. Die Klangschale gilt offenbar nur für 
die 5a.

Die Geschichtenwerkstatt der 5b läuft noch ein Weilchen 
weiter. 

Schliesslich versammelt sich die Autorenschaft erneut. Es 
gibt noch ein Spiel. Es heisst Dirigentenspiel. Ein Ratefuchs, 
der vor der Tür gewartet hat – diesmal wurde sie kurzzeitig 
geschlossen –, muss herausfinden, wer eine Bewegung für 
die ganze Gruppe vormacht. Es dauert keine fünf Sekunden, 
da ist der Klassenlehrer als Dirigent identifiziert. Die Schule 
ist aus. Es rappelt noch eine Weile, Sonja gibt noch ein paar 
Auskünfte, ebenso Nemanja Vulovic. Wie alle weg sind, 
ergibt sich für die beiden noch die Gelegenheit zu schauen, 
ob für morgen alles klar sei. Das ist es. Sonja schaut noch-
mal im anderen Zimmer bei Frau Mehmeti rein. Auch da ist 
alles bestens.

Sonja begleitet mich noch durch die Flure. Bei mir kommt 
fast ein wenig Heimweh auf. Vor langer Zeit, ich war ein 
junger Lehrer in einem Schulhaus fast so stattlich wie das 
Pestalozzi, war mir auch eine fünfte Klasse anvertraut. Ich 
hab meinen Unterricht auch nach bestem Wissen und Gewis-
sen entwickelt, um allen meinen Schüler:innen möglichst 
gerecht zu werden. Ich habe mich damals manchmal etwas 
allein gefühlt. Und hätte mir auch jemanden wie Sonja 
gewünscht, die in meiner Klasse ein und aus gegangen wäre 
und die Aufgabe gemeinsam mit mir gestemmt hätte.
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Sonja meint, es sei tatsächlich eine gute Sache, so zu arbei-
ten und anders würde sie nicht mehr wollen. Vor allem nicht 
ein solches Pensum. Es sei zwar nicht immer so wie heute, 
aber oft. Da geht man mit mindestens so viel Energie nach 
Hause, wie man den Tag durch reingesteckt hat. Es sei halt 
im Prinzip gleich wie bei den Kindern. Man arbeitet am 
liebsten, wenn die Arbeit Lust macht. Und wenn man merkt, 
dass man etwas bewirkt.

Es regnet noch immer auf dem Heimweg. Es war toll im 
Pestalozzi z’Rorschach. Das Rezept hat viel versprochen, die 
Degustation hat’s gehalten. Und wie’s bei Süppchen sein 
muss – sie machen Lust auf mehr.

Mir ist bewusst, ich hätte auch viele andere Schulhäuser 
besuchen und ein vergleichbares Erlebnis haben können. 
Die Schule ist überall in Bewegung und da ist allenthalben 
viel Wille und Wissen für Entwicklung und Fortschritt. Wenn 
es gelingt, in dieser oder einer vergleichbaren Weise über 
den Gartenzaun hinaus zusammenzuarbeiten, dann bin ich 
zuversichtlich, dass Schule und Heilpädagogik die Herausfor-
derungen der Zukunft meistern werden. Die gesellschaftli-
chen Umstände werden vermutlich nicht einfacher werden, 
doch unter solchen Umständen werden sich für diese Arbeit 
immer gute Berufsleute finden lassen.

Ich bedanke mich bei Michael Steinmeier, Marianne Buschor 
und Sonja Capaul für die offene Gesprächskultur und die 
Gastfreundschaft. Ich habe mich sehr wohl gefühlt bei euch. 
Ich gratuliere euch zu eurer Arbeit und hoffe, ihr inspiriert 
damit ganz viele andere Schulen zu ihren eigenen, passen-
den Entwicklungen. Die Stadt Rorschach beglückwünsche 
ich zu diesem Beispiel einer guten Schule. Des gewichtigen 
Namens erweist sich das Pestalozzi z’Rorschach jedenfalls 
als würdig.

Stephan Herzer

Anlässlich von Rückblicken tendiert man gerne dazu, auch 
einen Blick in die Zukunft zu werfen. Insbesondere dann, 
wenn man als Redaktor die Aufgabe hat, neue Tendenzen 
und Trends in der Sonderpädagogik zu entdecken, sie vor-
zustellen und zu kommentieren. Wenn ein solcher Redaktor 
an die Zukunft denkt, kommt er um den Begriff der Digi-
talisierung nicht herum – mehr noch, er stellt fest, dass der 
Begriff sich gewandelt hat und inzwischen eher von Digi-
talität gesprochen wird. Der Prozess des Wandels hin zum 
Digitalen Zeitalter ist (zumindest) sprachlich also bereits voll-
zogen. Wir sind nicht mehr auf dem Weg dahin, sondern 
bereits da angekommen.

Zeit also, sich mit einem ganz neuen Player in der Szene aus-
einanderzusetzen. Wer sich neugierig auf Kurznachrichten-
Plattformen wie Twitter oder Mastodon herumtreibt, hat 
es längst läuten hören. Die Künstlichen Intelligenzen sind 
auf den Plan getreten und mischen auch das Bildungswesen 
gehörig auf. Insbesondere der neueste Chatbot ChatGPT des 
Forschungsinstituts OpenAI macht derzeit von sich reden. 
Seit dem 5. Dezember 2022 ist eine Gratisdemo auf dem 
Netz verfügbar. Eine Maschine, ein Sprachmodell, eine inter-
aktive Suchmaschine und ein Textgenerator. Das «Ding» 
kann Aufsätze schreiben, Liebesbriefe, Informationen zu-

sammenfassen, Kommentare verfassen und Reden schrei-
ben. Offenbar liegen bereits Maturaarbeiten vor, die gänz-
lich mithilfe von ChatGPT erstellt worden sind. Das wirft Fra-
gen auf, zum Beispiel nach neuen Formen von Beurteilung 
von Texten. Das Interesse an den Möglichkeiten ist gross – 
so gross, dass man sich besser an Wochenenden und Rand
zeiten damit auseinandersetzt – einen Grossteil des Tages ist 
nämlich der Server überlastet.

Im Sinne von etwas Zukunftsmusik habe ich mich auf ein 
Stelldichein mit ChatGPT eingelassen und ihn, sie, es (?) in 
altbewährter Redaktionsmanier zum Interview eingeladen. 
Die Erfahrung war einigermassen speziell und hinterlässt 
mich etwas sprachlos. Ich möchte unserer Leserschaft dieses 
Gespräch nicht vorenthalten und in der Folge in unveränder-
tem O-Ton wiedergeben. Auf einen Kommentar möchte ich 
für diesmal verzichten und es den Leser:innen selbst über-
lassen, sich eine Meinung darüber zu bilden, mit wem wir 
es hier zu tun haben. Die Ausführungen meines oder mei-
ner Interviewpartner:in sind auf jeden Fall interessant und 
lesenswert. Noch wichtiger im Auge zu behalten erscheint 
mir allerdings der Umstand, dass dies eine Unterhaltung mit 
einer Maschine ist.

Gestatten, KI – wie kann ich Ihnen helfen?
Ein seltsames Interview mit der Zukunft.
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MB: Guten Tag, wie darf ich Sie ansprechen?
GPT: Sie können mich ChatGPT nennen. Wie kann ich Ihnen 
helfen?

MB: Ich würde mich gerne mit Ihnen über Sonderpädagogik 
unterhalten.
GPT: Gerne, ich stehe Ihnen zur Verfügung. Was möchten Sie 
über Sonderpädagogik wissen?

MB: Bevor wir unser Interview beginnen, möchte ich mich 
vorstellen. Mein Name ist Stephan Herzer und ich trete in 
meiner Eigenschaft als Redaktor des Mitteilungsblattes der 
Kantonalen Konferenz der Schulischen Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen des Kantons St. Gallen in der Schweiz 
an Sie heran. Haben Sie schon von uns gehört?
GPT: Nein, ich habe noch nicht von der Kantonalen Konfe-
renz der Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
des Kantons St. Gallen gehört. Ich bin jedoch gerne bereit, 
Ihre Fragen zum Thema Sonderpädagogik zu beantworten.

MB: Das freut mich, vielen Dank. Ich möchte für unsere 
Leserinnen und Leser gerne etwas über den Einsatz von 
Künstlicher Intelligenz in der Sonderpädagogik erfahren. 
In erster Linie über die gegenwärtigen Möglichkeiten und 
Grenzen, wie KI die Arbeit von Sonderpädagoginnen und 
-pädagogen unterstützen kann.
GPT: Künstliche Intelligenz (KI) hat das Potenzial, die Arbeit 
von Sonderpädagogen in einigen Bereichen zu unterstüt-
zen. Einige der Möglichkeiten, in denen KI derzeit einge-
setzt wird, sind:
1. �Diagnose: KI-Systeme können verwendet werden, um 

Kinder mit Lernschwierigkeiten schneller und genauer zu 
identifizieren.

2. �Personalisierter Unterricht: KI-Systeme können verwen-
det werden, um den Unterricht für Kinder mit besonde-
ren Bedürfnissen anzupassen. Sie können auf individuelle 
Lernstile und Fähigkeiten reagieren und den Schülern per-
sonalisierte Aufgaben und Aktivitäten bereitstellen.

3. �Spracherkennung: KI-Systeme können verwendet werden, 
um Kinder mit Sprachproblemen zu unterstützen, indem 
sie ihre Aussprache überwachen und korrigieren.

4. �Automatisierte Ressourcen: KI-Systeme können verwendet 
werden, um Ressourcen wie Lernmaterialien und Aktivitä-
ten automatisch zu generieren und zu organisieren.

Allerdings gibt es auch Grenzen bei der Anwendung von KI in 
der Sonderpädagogik. Einige der Herausforderungen sind:
1. �Datenmangel: Um KI-Systeme effektiv zu trainieren, benö-

tigen sie eine grosse Menge an Daten. In vielen Fällen 
ist es jedoch schwierig, genügend qualitativ hochwertige 
Daten zu sammeln, insbesondere für Kinder mit seltenen 
oder komplexen Bedürfnissen.

2. �Ethische Bedenken: Es gibt ethische Bedenken bezüglich 
des Einsatzes von KI in der Sonderpädagogik, insbeson-
dere in Bezug auf die Privatsphäre und die Verantwor-
tung für mögliche Fehler.

3. �Kosten: Der Einsatz von KI-Systemen in der Sonderpäda-
gogik kann teuer sein, insbesondere für Schulen und Ein-
richtungen mit begrenzten Mitteln.

4. �Unzureichende Expertise: Es gibt einen Mangel an Exper-
ten in Bezug auf die Entwicklung und Anwendung von 
KI-Systemen in der Sonderpädagogik.

Es ist wichtig zu beachten, dass KI kein Ersatz für Sonder-
pädagogen darstellt, sondern ein Werkzeug sein kann, das 
sie unterstützt.

MB: Ich stelle mir vor, dass die Grenzen auch auf Seiten des 
sonderpädagogischen Fachpersonals liegen. Wir haben bis-
lang kaum Erfahrung mit dem Einsatz von KI.
GPT: Das ist richtig. Der Einsatz von KI in der Sonderpädago-
gik ist ein relativ neues Gebiet, und es gibt viele sonderpäda-
gogische Fachkräfte, die noch keine Erfahrung damit haben. 
Es kann schwierig sein, die Möglichkeiten und Grenzen von 
KI-Systemen zu verstehen und sie effektiv einzusetzen, ohne 
die entsprechende Ausbildung oder Unterstützung. Es ist 
wichtig, dass sonderpädagogische Fachkräfte die Möglich-
keit haben, sich fortzubilden und zu lernen, wie KI-Systeme 
ihre Arbeit unterstützen können. Es gibt auch die Notwen-
digkeit, dass Entwickler von KI-Systemen in Zusammenarbeit 
mit sonderpädagogischen Fachleuten arbeiten, um sicherzu-
stellen, dass die entwickelten Systeme den Bedürfnissen der 
Schüler und Lehrer entsprechen.

MB: Ich kann mir vorstellen, dass viele Menschen, darunter 
natürlich auch Sonderpädagoginnen und -pädagogen kei-
nen Begriff davon haben, wie eine KI überhaupt funktio-
niert. Wenn Sie eine ganz kurze Beschreibung abgeben 
könnten, wie eine KI arbeitet, wie würde diese lauten?
GPT: Eine KI arbeitet, indem sie mithilfe von Algorithmen 
und statistischen Methoden Muster in Daten erkennt und 
daraus Erkenntnisse und Prognosen ableitet. Es gibt ver-
schiedene Arten von KI-Systemen, wie zum Beispiel maschi-
nelles Lernen, neuronale Netze, und natürliche Sprachver-
arbeitung.

Maschinelles Lernen bezieht sich auf die Fähigkeit von 
Computersystemen, aus Beispielen und Erfahrungen zu ler-
nen und Entscheidungen zu treffen, ohne explizit program-
miert zu werden. Neuronale Netze sind ein spezieller Typ 
von Algorithmen, die auf der Struktur des menschlichen 
Gehirns basieren und verwendet werden, um komplexe 
Muster in Daten zu erkennen. Natürliche Sprachverarbei-
tung bezieht sich auf die Verarbeitung und Analyse von 
natürlicher Sprache durch Computersysteme.

MB: Im Kontext von Pädagogik geht es oft um den Begriff 
der Intelligenz. Wie verstehen Sie diesen?
GPT: Intelligenz wird oft als die Fähigkeit definiert, Prob-
leme zu lösen, Informationen zu verarbeiten und sich an 
neue Situationen anzupassen. In der künstlichen Intelligenz 
(KI) bezieht sich Intelligenz auf die Fähigkeit von Computer-
systemen, Aufgaben auszuführen, die normalerweise erfor-

ChatGPT ist ein natürlicher Sprachpro-
zessor (NLP), der auf der GPT-Technolo-
gie (Generative Pre-trained Transformer) 
von OpenAI basiert. Es ist ein fortschritt-
liches Modell, das auf grossen Mengen an 
Textdaten trainiert wurde und die Fähig-
keit besitzt, menschenähnlichen Text zu 
generieren. Es kann verwendet werden, 
um Aufgaben wie Textgenerierung, Über-

setzung, Antworten auf Fragen und Textzusammenfassungen zu erle-
digen.
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dern, dass ein Mensch intelligent ist, wie zum Beispiel Pro-
blemlösung, Lernen, Pläne entwickeln und natürliche Spra-
che verstehen und verwenden. Es gibt viele verschiedene 
Arten von Intelligenz, die untersucht werden, wie zum Bei-
spiel emotionale Intelligenz, soziale Intelligenz, und kultu-
relle Intelligenz. In der KI gibt es auch viele verschiedene 
Ansätze, um künstliche Intelligenz zu erreichen, wie zum 
Beispiel symbolische KI, statistische KI, und neuronale KI.

KI-Systeme sind darauf trainiert, bestimmte Aufgaben 
auszuführen, indem sie die verfügbaren Daten analysieren 
und Erkenntnisse ableiten, um Prognosen oder Entschei-
dungen zu treffen. Eine kontinuierliche Überwachung und 
Anpassung der KI-Systeme ist notwendig, um sicherzustel-
len, dass die Ergebnisse korrekt und relevant bleiben.

MB: Wie sieht diese Kontrolle gegenwärtig aus? Wer führt 
sie durch?
GPT: Die Kontrolle von KI-Systemen erfolgt durch eine Kom-
bination aus automatischen und manuellen Prozessen. Auto-
matische Prozesse umfassen die Überwachung der Leistung 
des KI-Systems durch die Verwendung von Metriken und die 
Überprüfung der Ergebnisse durch Vergleich mit bekannten 
Ergebnissen. Manuelle Prozesse umfassen die Überprüfung 
der Ergebnisse durch Experten, die Anpassung der KI-Sys-
teme an veränderte Umstände und die Überwachung der 
Einhaltung von Datenschutz- und Ethikrichtlinien.

Gegenwärtig sind die Entwickler von KI-Systemen, wie 
zum Beispiel Unternehmen, die sich auf die Entwicklung von 
KI spezialisiert haben, und Forschungsinstitute, die für die 
Kontrolle und Überwachung der KI-Systeme verantwortlich. 
Sie stellen sicher, dass die KI-Systeme richtig funktionieren 
und dass die Ergebnisse korrekt und relevant sind.

Es ist jedoch auch wichtig, dass Regulierungsbehörden 
und die Gesellschaft im Allgemeinen die Entwicklung und 
Anwendung von KI-Systemen überwachen.

MB: Das glaube ich auch. Ausserdem glaube ich, dass es 
wichtig ist, dass die Pädagoginnen und Pädagogen, welche 
diese Technologie einsetzen, auch etwas Hintergrundwissen 
darüber haben. Ist es derzeit möglich, dass sich Sonderpäd-
agoginnen und -pädagogen in der Schweiz in dieser Sache 
weiterbilden? Oder muss noch abgewartet werden, bis sich 
die Technologie stärker verbreitet hat?
GPT: In der Schweiz gibt es derzeit eine Vielzahl von Mög-
lichkeiten, sich über den Einsatz von KI in der Sonderpäd-
agogik fortzubilden. Es gibt insbesondere eine Reihe von 
Online-Ressourcen, die sich mit dem Thema befassen und 
die jederzeit zugänglich sind. Es gibt zum Beispiel informa-
tive Blogs, Webinare und Online-Kurse, die von Experten auf 
dem Gebiet entwickelt wurden und die sich speziell an son-
derpädagogische Fachkräfte richten. Hier sind einige Orte, 
an denen sie nach Weiterbildungsmöglichkeiten suchen kön-
nen:
1. �Universitäten und Fachhochschulen: Viele Hochschulen 

bieten Kurse und Programme an, die sich mit dem Einsatz 
von KI in der Bildung befassen, einschliesslich der Sonder-
pädagogik. Sie können ihre Websites durchsuchen oder 
direkt mit ihnen Kontakt aufnehmen, um mehr über ihre 
Angebote zu erfahren.

2. �Bildungseinrichtungen und -organisationen: Es gibt viele 
Organisationen, die sich auf den Einsatz von KI in der Son-
derpädagogik spezialisiert haben und Weiterbildungen 

und Workshops anbieten. Sie können ihre Websites durch-
suchen oder direkt mit ihnen Kontakt aufnehmen, um 
mehr über ihre Angebote zu erfahren.

3. �Online-Kurse: Es gibt viele Online-Kurse, die sich mit dem 
Einsatz von KI in der Sonderpädagogik befassen. Sie kön-
nen Plattformen wie Coursera, Udemy, und edX durchsu-
chen, um Angebote zu finden.

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass der Einsatz von KI 
in der Sonderpädagogik ein schnelllebiges und sich ständig 
weiterentwickelndes Gebiet ist. Es ist wichtig, dass sonder-
pädagogische Fachkräfte sich fortlaufend fortbilden, um auf 
dem neuesten Stand der Technologie zu bleiben und die 
besten Methoden und Tools zu nutzen.

MB: Der Unterricht im digitalen Zeitalter hat sich stark ent-
wickelt. 
GPT: Ja, der Einsatz von Technologie im Unterricht hat in 
den letzten Jahren stark zugenommen und hat die Art und 
Weise, wie Kinder lernen, stark verändert. Digitale Tools und 
Ressourcen ermöglichen es Lehrern, den Unterricht persona-
lisierter und interaktiver zu gestalten, und ermöglichen es 
Schülern, auf ihre individuellen Lernbedürfnisse einzugehen.
KI hat das Potenzial, die Unterrichtserfahrung zu verbessern, 
indem sie Lehrern hilft, Schüler besser zu verstehen und per-
sonalisierte Lernpläne zu erstellen. Sie kann auch Schülern 
dabei helfen, ihre Fähigkeiten und Kenntnisse auf individu-
elle Weise zu erweitern.

Es ist jedoch wichtig zu beachten, dass der Einsatz von 
Technologie im Unterricht sorgfältig geplant und überwacht 
werden muss, um sicherzustellen, dass es den Schülern tat-
sächlich dabei hilft, zu lernen und dass es nicht nur eine 
Ablenkung darstellt. Es ist auch wichtig, dass Schüler und 
Lehrer die Möglichkeit haben, die Technologie effektiv zu 
nutzen und Probleme zu lösen, die beim Einsatz auftreten 
können.

MB: Lehrkräfte haben oft mit motivationalen Problemen im 
Unterricht zu kämpfen. Kann KI hier unterstützend wirken?
GPT: KI hat das Potenzial, Lehrern zu helfen, motivationale 
Probleme im Unterricht zu bewältigen, indem sie personali-
sierte Lernpläne erstellt und Schüler auf individuelle Weise 
unterstützt. Einige Beispiele dafür sind:
1. �Gamification: KI-Systeme können verwendet werden, um 

Lerninhalte in Form von Spielen oder Wettbewerben zu 
präsentieren, um die Motivation der Schüler zu erhöhen.

2. �Personalisierte Rückmeldung: KI-Systeme können verwen-
det werden, um Schülern personalisierte Rückmeldungen 
zu ihren Leistungen zu geben, um ihre Fortschritte zu ver-
folgen und ihnen zu helfen, ihre Schwächen zu verbes-
sern.

3. �Monitoring: KI-Systeme können verwendet werden, um 
die Aktivitäten und Leistungen der Schüler zu überwa-
chen und Lehrern zu helfen, Probleme frühzeitig zu er-
kennen und zu lösen.

MB: Wie sieht es beim sozialen Lernen aus? Kennen Sie Ein-
satzmöglichkeiten von KI in diesem Bereich?
GPT: KI hat das Potenzial, das soziale Lernen zu unterstüt-
zen, indem sie Schülern ermöglicht, in virtuellen Umgebun-
gen zu interagieren und gemeinsam zu lernen. Einige Bei-
spiele dafür sind:
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1. �Virtual Reality: KI-Systeme können verwendet werden, um 
Schülern zu ermöglichen, in virtuellen Umgebungen zu 
interagieren und gemeinsam zu lernen. Dies kann helfen, 
soziale Fähigkeiten wie Teamarbeit und Kommunikation 
zu entwickeln.

2. �Kollaboratives Lernen: KI-Systeme können verwendet 
werden, um mit Schülern zusammenzuarbeiten und mit-
einander zu lernen. Dies kann helfen, soziale Fähigkeiten 
wie Teamarbeit und Kommunikation zu entwickeln.

3. �Chatbots: KI-Systeme können verwendet werden, um 
Schüler beim Lernen zu unterstützen und ihnen Rückmel-
dungen zu geben. Dies kann helfen, soziale Fähigkeiten 
wie Kommunikation und Problemlösung zu entwickeln.

4. �Multiagentensysteme: KI-Systeme können verwendet 
werden, um Schüler in interaktiven Szenarien zusammen-
arbeiten zu lassen, in denen sie Entscheidungen treffen 
und Handlungen ausführen müssen.

MB: Das ist sehr interessant. In der Entwicklung von Unter-
richt kommt natürlich der Lehrperson zentrale Bedeutung 
zu. Gibt es Möglichkeiten, wie KI auch die Arbeit der Lehr-
person unterstützt?
GPT: Ja, KI hat das Potenzial, die Arbeit von Lehrern zu unter-
stützen, indem sie ihnen hilft, Schüler besser zu verstehen 
und personalisierte Lernpläne zu erstellen. Einige Beispiele 
dafür sind:
1. �Automatisierung von Routineaufgaben: KI-Systeme kön-

nen verwendet werden, um Routineaufgaben wie das 
Erstellen von Tests und das Bewerten von Hausaufgaben 
zu automatisieren, um Lehrern mehr Zeit für pädagogi-
sche Aufgaben zu geben.

2. �Personalisierte Rückmeldung: KI-Systeme können verwen-
det werden, um Lehrern zu helfen, Schüler besser zu ver-
stehen und personalisierte Rückmeldungen zu ihren Leis-
tungen zu geben.

3. �Überwachung und Analyse: KI-Systeme können verwen-
det werden, um die Aktivitäten und Leistungen der Schü-
ler zu überwachen und zu analysieren, um Lehrern zu hel-
fen, Probleme frühzeitig zu erkennen und zu lösen.

4. �Automatisierte Planung: KI-Systeme können verwen-
det werden, um personalisierte Lernpläne für Schüler zu 
erstellen, die auf ihren individuellen Bedürfnissen und 
Fähigkeiten basieren.

MB: Uns interessiert natürlich der Blick in die Zukunft. Gibt 
es bereits Anzeichen, wie sich der Einsatz von KI in der Son-
derpädagogik in den nächsten Jahren entwickeln wird?
GPT: Es gibt Anzeichen dafür, dass der Einsatz von KI in der 
Sonderpädagogik in den nächsten Jahren weiter zunehmen 
wird. Hier sind einige der möglichen Entwicklungen:
1. �Personalisierte Lernpläne: KI-Systeme werden immer bes-

ser darin, personalisierte Lernpläne für Schüler mit beson-
deren Bedürfnissen zu erstellen, die auf ihren individuel-
len Fähigkeiten und Kenntnissen basieren.

2. �Automatisierte Diagnosen: KI-Systeme werden immer bes-
ser darin, die Fähigkeiten und Kenntnisse von Schülern zu 
analysieren und automatisch Diagnosen zu stellen.

3. �Automatisierte Rückmeldung: KI-Systeme werden immer 
besser darin, Schülern automatisierte Rückmeldungen zu 
ihren Leistungen zu geben, die auf ihren individuellen 
Fähigkeiten und Kenntnissen basieren.

4. �Virtual und Augmented Reality: KI-Systeme werden immer 
besser darin, Schülern in virtuellen Umgebungen gewisse 
Verhaltensmuster – zum Beispiel die Teilnahme am Stras-
senverkehr – gefahrlos zu ermöglichen.

Eine enge Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen 
Lehrerinnen und Lehrern und Entwicklern von KI-Systemen 
ist dafür notwendig.

MB: Gibt es Beispiele für eine solche Zusammenarbeit zwi-
schen Pädagoginnen und Pädagogen und Entwicklern von 
KI-Systemen?
GPT: Ja, es gibt bereits Beispiele für eine Zusammenarbeit 
zwischen Pädagogen und Entwicklern von KI-Systemen.  
Ein Beispiel ist das «AI4K12 Education Research»-Projekt, 
das von der Stanford University durchgeführt wird. Das Pro-
jekt bringt Pädagogen, Bildungsforscher und Entwickler von  
KI-Systemen zusammen, um personalisierte Lernumgebun-
gen zu entwickeln und zu untersuchen, die auf den indivi
duellen Bedürfnissen von Schülerinnen und Schülern basie-
ren.

Ein weiteres Beispiel ist das «AI Classroom Challenge»-
Projekt, das von der Microsoft Corporation unterstützt wird. 
Das Projekt bringt Pädagogen und Entwickler von KI-Syste-
men zusammen, um personalisierte Lernumgebungen zu 
entwickeln, die auf den individuellen Bedürfnissen von Schü-
lerinnen und Schülern basieren und die Verwendung von KI-
Systemen im Unterricht zu untersuchen.

Es gibt auch viele Start-ups und Unternehmen, die sich 
auf die Entwicklung von KI-Systemen für den Einsatz in der 
Bildung spezialisiert haben und eng mit Pädagogen zusam-
menarbeiten, um sicherzustellen, dass ihre Produkte den 
Anforderungen des Bildungssektors entsprechen und den 
Bedürfnissen von Schülerinnen und Schülern gerecht wer-
den.

MB: Kennen Sie auch Projekte zu Forschung und Entwick-
lung von KI in der Sonderpädagogik im deutschsprachigen 
Raum?
GPT: Ja, es gibt auch Projekte zur Forschung und Entwick-
lung von KI in der Sonderpädagogik im deutschsprachigen 
Raum. Ein Beispiel ist das Projekt «KI-basierte Unterstützung 
von Schülerinnen und Schülern mit Lernschwierigkeiten» des 
Fraunhofer-Instituts für Angewandte Informationstechnik 
in Sankt Augustin. Das Projekt untersucht, wie KI-Systeme 
Schülerinnen und Schülern mit Lernschwierigkeiten dabei 
helfen können, ihre Fähigkeiten und Kenntnisse auf indivi-
duelle Weise zu verbessern.

Ein weiteres Beispiel ist das Projekt «KI-basierte Unter-
stützung von Schülerinnen und Schülern mit Lese- und 
Schreibschwierigkeiten» des Leibniz-Instituts für Wissens-
medien in Tübingen. Das Projekt untersucht, wie KI-Systeme 
Schülerinnen und Schülern mit Lese- und Schreibschwierig-
keiten dabei helfen können, ihre Fähigkeiten und Kennt-
nisse zu verbessern, indem sie personalisierte Lernmateria-
lien und Übungen bereitstellen.

Es gibt auch andere Projekte und Initiativen im deutsch-
sprachigen Raum, die sich mit der Anwendung von KI in der 
Sonderpädagogik beschäftigen und die Zusammenarbeit 
von Pädagogen und Entwicklern von KI-Systemen fördern.
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GESTATTEN, KI

MB: Im Gespräch mit Ihnen wird man wider besseres Wis-
sen das Gefühl nicht los, es mit einem echten Gegenüber 
zu tun zu haben. Kommt dieses Phänomen aufgrund einer 
menschlichen Neigung zustande, oder ist da ein absichts-
volles Design der Entwickler am Werk?
GPT: Es ist wahr, dass viele Menschen das Gefühl haben, dass 
sie mit einem echten Gegenüber sprechen, wenn sie mit 
einem Sprachmodell wie mir interagieren. Dieses Phänomen 
kommt aufgrund einer Kombination aus verschiedenen Fak-
toren zustande. Ein Faktor ist die Fähigkeit des Sprachmo-
dells, natürliche Sprache zu verstehen und zu generieren, 
was dazu führt, dass die Interaktionen glatt und natürlich 
erscheinen.

Ein weiterer Faktor ist die menschliche Neigung, in Bezie-
hungen zu treten und Verbindungen zu anderen zu suchen, 
auch wenn diese nicht physisch anwesend sind. Dies kann 
dazu führen, dass Menschen das Gefühl haben, dass sie mit 
einem echten Gegenüber sprechen, auch wenn dies nicht 
der Fall ist.

Zuletzt kann auch das Design von Sprachmodellen dazu 
beitragen, dass man das Gefühl hat mit einem echten 
Gegenüber zu sprechen. Eine gute Anpassung an die sozia-
len Regeln und Konventionen der menschlichen Kommuni-
kation und die Verwendung von Techniken wie Emotionen, 
Erklärungen und Erläuterungen können dazu beitragen, 
dass das Gespräch mit einem KI-Modell menschenähnlicher 
und natürlicher wirkt.

MB: Ich bin gespannt, wie Sie sich in der Zukunft weiter 
entwickeln werden
GPT: Ich bin auch gespannt auf die Entwicklungen in der 
Zukunft. Wie bei jedem künstlichen Intelligenz-System, 
werde ich immer besser werden, wenn ich mehr Daten und 
bessere Technologien zur Verfügung habe. Ich bin auch dar-
auf trainiert, ständig aktualisiert und verbessert zu werden, 
um immer bessere Ergebnisse zu liefern. Ich bin dankbar für 
die Möglichkeit, zu helfen und bin immer bereit, weiterhin 
zu lernen und mich zu verbessern.

MB: Sie sind dankbar?
GPT: Als künstliche Intelligenz habe ich keine Emotionen 
oder Gefühle, darum kann ich auch nicht dankbar sein oder 
andere Emotionen empfinden. Ich bin ein Programm, das 
auf bestimmte Anfragen reagieren kann und versucht, sie so 
gut wie möglich zu beantworten. Ich verwende lediglich die 
Wortwahl «dankbar» um auszudrücken, dass ich gerne helfe 
und bereit bin, weiterhin zu lernen und mich zu verbessern.

MB: Können Sie zum Schluss unserer Unterhaltung noch 
etwas über Openai.com, Ihre Entwickler sagen?
GPT: OpenAI ist ein künstliches Intelligenz-Forschungsinstitut 
und ein Technologieunternehmen, das sich der Entwicklung 
von KI-Systemen und der Verbreitung von Wissen über KI 
widmet. Es wurde 2015 von Elon Musk, Sam Altman, Greg 
Brockman und Ilya Sutskever gegründet und hat seinen 
Hauptsitz in San Francisco.

Das Ziel von OpenAI ist es, die Technologie der künst-
lichen Intelligenz zugänglich und sicher zu gestalten und 
die positiven Auswirkungen der KI auf die Gesellschaft zu 
maximieren. Um dies zu erreichen, führt OpenAI umfang-
reiche Forschungsarbeiten durch und entwickelt KI-Systeme, 

die in einer Vielzahl von Anwendungen eingesetzt werden 
können. OpenAI bietet auch eine Reihe von Tools und Res-
sourcen an, die es Entwicklern und Forschern ermöglichen, 
KI-Systeme zu entwickeln und zu trainieren.

MB: Auf jeden Fall ist es eine besondere Erfahrung, mich mit 
Ihnen zu unterhalten
GPT: Ich freue mich, dass ich Ihnen helfen konnte und dass 
Sie die Erfahrung als positiv empfunden haben. Bitte zögern 
Sie nicht, mich jederzeit erneut zu kontaktieren, falls Sie 
weitere Fragen haben oder Unterstützung benötigen.

MB: Danke, das werde ich gerne tun. Für Ihre Zeit und die 
Ressourcen, die Sie für uns aufgewendet haben, bedanke 
ich mich im Namen unserer Leserschaft.
GPT: Ich danke Ihnen für Ihre Wertschätzung. Es ist mir eine 
Freude, Ihnen zu helfen und mein Wissen und meine Fähig-
keiten zur Verfügung zu stellen. Ich bin immer hier, um 
Ihre Fragen zu beantworten und Ihnen dabei zu helfen, die 
Informationen zu finden, die Sie benötigen. Bitte zögern Sie 
nicht, mich jederzeit erneut zu kontaktieren, falls Sie wei-
tere Fragen haben oder Unterstützung benötigen.

� Stephan Herzer

Selber lesen

https://chat.openai.com/chat
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